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Am 25. Februar jáhrt siďr zum fůnf-
zehnten Male der Tag der kommr.r.nisti-
sďren Maďrtergreifung_ in der Tsďleďlo-
slowakei. Das Schidrsal dieses Staates
ist heute, da siďr die Sowjets erneut um
ein sowjetisďr-amerikanisďres Arrange-
ment auf der Grundlage der Koexistenz
bemůhen, Ýon besonáerer Bedeutung.
Bleibt doďr die kommunistische .Maďlt-
ůbernahme in Prag ein Musteibeispiel
fůr dÍe Zwangsláufigkeit der Entwid<-
lung, die eine Politik der "Koexistenz"und des Arrangements mit den Sowjets
einzuleiten pflegt.

Sůlůsselfigur im Kampf um die Tsche-
ďroslowakei war Staatsprásident Dr. Edu-
ard Benesch. obwohl er naďt der Ím ok-
tober 1938 erfolgten Abdankung seinen
Exilsitz in London aufgesďrlagen hatte,
war seih Hauptaugenmerk auf ein Arran-
gement mit den Sowjets gerichtet. Der
agile Chef dér tschechoslowakisďlen Exil-
regierung begeisterte ďďr fůr die im We-
sten naďr dem sowjetísďren Kriegsein-
tritt gebráuďrlichen Parole von der'De-
mokratisierung und Liberalisierung des
Sowjetsystems. Roosevelts Thesen erwei-
ternd, stellte er die Theorie auf' gleiďr-
Žeitig mit der Demokratisierung des
Sowjetsystems werde siďr eine Soziali-
sierung der demokratisďren Staaten ent-
widreln. Der Zeitpunkt sctrien ihm nicht
mehr fern, da siďl beide Systeme in der
Mitte tráfen. Diese Theoríe trifft siďr
posthum mit der heutigen Lehre des Pro-
Íessors Walt W. Rostow. Der einfluBrei-
che Prásidéntenberater ist námliďr, wie
er im Juni deš Vorjahres in einem Expo_
sé zur amerikanisďren Sowjetpolitík dar_
Iegte, davon ůberzeugt, daB sich die So-
wjetunion von links und die Vereinigten
Staaten von rechts einem Wohlfahrts-
staat náhern. *.

Benesďr muBte seine irrige Meinung
mit dem Untergang der tsďrechoslowaki-
schen Demokratie, die er stets als Boll-
werk gegen Fasďtismus und Diktatur ge-
priesen hatte, bezahlen. Und dieser Un-
tergang rvar niďrt einmal heroisďr, son-
dern nur eine Folge all der Fehler, die
man bei der Einschátzung stalins, der
tseheďrisďlen Kommunisten und des kom_
munistisďren SyŠtems im allgemeinen be-
gangen hatte. Stalin gab sidr wáhrend
des zweiten Weltkrieges als ghihender
Patriot. Er tolerierte-dle Kirdren und ló-
ste die Komintern auf, was von Benesch
und seinesgleiďren sďron als Liberalisie_
rung gepriesen wurde. Sein wahres Ge-
siďtt zeigte der Diktator erst naďr Kriegs_
schIuB.

Zu dieser Zeit aber war Benesďt sďton
so weit. mit dem Sowjet-Imperialismus
vqrbunden, daB es kein'Zurůck mehr gab.
Nach dem im Dezember 1943 mit Stalin
gesďllossenen Freundschafts- und Bei-
standspakt hatte er den tsďleďlischen
Kominunisten eíne Uberzahl von Mini-
sterien zugebilligt. Er gab ihnen jene

Ressorts in der neuen tsďreďtoslowaki-
schen Regierung, die sie zur Vorbereitung
ihrer Machtergreifung brauďlten. Er und
sei,ne Freundé sahen zu, wie die Kommu-
nisten eine Position naďr der anderen -die Polizei, die Armee, die Gewerkschaf-
ten, die Jugendorganisationen, die
Frauenverbánde, die Partisanenorganisa-
tionen - in ihre Gewalt bekamen. Das
ganze Staatswesen wurde im Zeiďren der
Koexistenz von den Kommunisten unter-
hóhlt, so daB es letztlich. nur noch eine
Frage, der Zeit und des Einsatzbefehles
aus Moskau war, bis es vollkommen zu-
sammenbrach.

Das Ende war die bedingungslose Ka-
pitulation Benesďrs und der demokrati-

sďren Kráfte vor dem Kommunismus.
Ein an siďl geringfůgiger Anla8 genúgte,
um das Kartenhaus der tsctreďroslowáki_
schen Naďrkriegsdemokratie zusammen-
Íallen zu lassen. EinÍge kommunistische
Aufmársďre und Demonstrationen, die
Drohung mit Generalstreik und Bůrger-
krieg, waren fůr Benesďl der AnlaB, die
WaÍfen zu stredren' Die Machtůbernahme
erfolgte auf ,,legale" Art, ohne Blutver-
gleBen. Im Westen růfute siďr keine
Hand, um den Untergang der tsďrechoslo_
wakischen Dpmokratie aufzuhalten. Zu
laut hatte Bénesďr die Láuterung des
Kommunismus gepriesen. Niemand nahm
ihn daher ernst, als der "geláuterte,.Kommunismus die Tschecřroslowakéi ohne
Staatsstreich kalt eroberte.

Dos Asrher Hindthen in der tronEosenzeit
Vor 150 Jahren stand Napoleon Bona-

parte, der.Kaiser der Franzosen, auf dem
Hóhepunkt seiner Maďrt, nur zwei groBe
Staaten standen ihm damals 1812 noďr im
Wege, um der Herr Europas werden zu
kiirnnen; England und RuBland. Wie war
ec zu dieser unglaubliďlen Entwicklung
der politisďlen Verháltnisse in Europá
gekommen?

1789 hatten die aufstándisďren Pariser
ihr verschwenderisches KónÍgtum ent_
maďrtet und den bisher maBgeblichen
Adel und die Geistlichkeit um ihre stán-
dischen Privílegien gebracht.,,Freiheit,
GleiÓheit, Brůderlichkeit!" waren die
groBen Sďrlagworte der Revolution, die
auch manchen Deutschen niďrt ůbel kIan-
gen' wenn sie an die Willkůr k]einer
und groBer Fůrsten daďrtuL Hatten doďr
manche von diesen ihre Lrndeskinder als
Soldaten regimenterweise im amerikani-
schen Freiheitskrieg versďraďrgrt; und
riar niďrt auďl in deutsďren Fiirstenhófen
da und dort eine Maitressenwirtsďraft zu
sehen, wie sie in Frankreiďr solange gang
und gábe war? Die Staatsgelder, iď dei
Hauptsache vom Bůrger- und Bauernstand
aufgebraďlt, wurden mitunter ..in ůbler
Weise vergeudet; das edle Beispiel Kai-
ser Josefs II. blieb vereinzelt. Der Volks-
zorn richtete siďr in Paris vor allem ge-
gen_den Kónig und die Kónigin, gegen.
Adel und Geistliďtkeit. VergebenJ ver_
suďtte der Kónig zu fliehen; er wurde
zurůckgefůhrt, sein SďrIoB wurde €r:
stůrmt und der KÓnig mit seiner Familie
gefangengesetzt. Da sďrloB Kaiser Leo-
pold in Wien mit dem preuBisďren Kó-
nig Friedriďr Wilhelm ein Bůndnis, um
die Revolution in Frankreiďr niederzu_
sďrlagen und die gekrónten Háupter zu
retten; aber es war zu spát, sÍe fielen
1793 auf dem Sďrafott. Der Erste Koali-
tionskrieg l792-t797 maďtte keine Fort-
schritte, zumal Preu6en 1795 einen Sepa-
ratfrieden mit Frankreiďl abschlos, weil
seine Gebietsansprtiďre in Nordwest-

deutsďrland voo Wiener Hof niďrt ge-
billigt wurden. PreuBen beteiligte siďr
nun bis 1806 iiberhaupt niďIt ,mehr an
den fortgesetzten Kámpfen gegen die
franzósisďre Republik, sehr zum VerdruB
der Habsburger in WÍen'

Preu8en wird Asóer Nacňbar
1791 Jiel das Ftirstentum Ansbaďt-Bay-

reuth durctr Erbsďraft an die Hohenzol-
lern in Berlin. Unsere Naďrbarn im \A/e-
sten des Zedtwitzschen ,,Ascher Geriďrts,,,
die Leute von Neuhausen, Lauterbaďr,
Wildenau und Sďrónlind, wurden somit
preuBische Untertanen. Das ánderte aber
nicht_s an den guten, zum Teil sogar ver-
wandtsďraftlichen Beziehungen htiĎen und
drůben; denn am sonntag land man siďrja stets zum gemeinsamen Gottesdienst
in der Asďrer evangelisďten Kirche zu-
sammen. Die Ánderung in der Staatszu-
gehórigkeit war den Leuten im Seďrs-
ámterland nur willkommeni fu der
neue Landesherr Kónig 'Wilhelm.II. von
Preu8en- war kein so" leidensďraftlichei
Jáger wie der frůhere Fůrst in Bay-
reuth' Auf die Bitte der Rehauer' derén
Felder_oft arg durďr das iiberhandgenom-
19n9 w-i]d gelitten hatten, lie6 děr gute
KÓnig 1792 ,,hundert Hirsďre und me-hre-
re Sáulein" im Rehauer Walde abschie-
Ben' was den Bauern in Máhring. und
Sďilderberg auďr sehr willkommen ge-
wesen sein mag.

So gut siďr unsere Ascher Bevólkerung
mit der ',preu6ischen" auf der andereň
Seite der Grenze vertrug, so war das
Verháltnis des ósterreiďrisďren und preu-
Bisďren Herrsďlerhauses im Gegensatz
dazu ein lecht miBtrauisďtes uňd ge-
spanntes. Kaiser Franz II. hatte am Ende
des Ersten Koalitionskrieges im Frieden
von Campo Formio in die Abtretung des
línksrh.einisďren Gebietes und Belgiens
einwillígen můssen. Die davon betroffe_
nen deutsďren Fůrsten sollten in Deutsch-
land diesseits des Rheins entschádigt
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zehnntıen Maílenšlêelr Jlëag dä' koírhlırhlunilsıii- ' .
schen Machtergreifung in der Tschecho-
.s-lowakeifl Das Schicksal dieses Staates
ist heute, da sich die Sowjets erneut um
ein sowjetisdi-amerikanisdıes Arrange-
ment auf der Grundlage der Koexistenz
bemühen, von besonderer Bedeutung.
Bleibt doclı die ` kommunistische -l-.-Macht-
Übernahme' in Prag ein Musterbeispiel
für die Zwangsläufigkeit der Entwick-
lung, die eine Politik der „Koexistenz“
und des Arrangements mit den Sowjets
einzuleiten pflegt.

' Schlüsselfigur im .Kampf um die Tsche-
choslowakei war Staatspräsident Dr. Edu-
ard Benesch. Obwohl er .nach der im Ok-
tober '1938 erfolgten Abdankung seinen
Exilsitz in London aufgeschlagen hatte,
war sein Hauptaugenmerk auf ein Arran-
gement mit .den Sowjets gerichtet. Der
agile Chef der tschechoslowakischen Exil-
regierung begeisterte sich für die im We-
sten nach_- dem sowjetischen Kriegsein-
tritt.gebräuchlichen Parole von der'De-
mokratisierung und Liberalisierung des
Sowjetsystems. Roosevelts Thesen 'erwei-
ternd, stellte er die Theorie auf, gleich-
zeitig mit der Demokratisierung des
Sowjetsystems werde sich eine Soziali-
sierung der demokratischen Staaten ent-
wickeln. Der Zeitpunkt schien ihm .nicht
mehr fern, da sich beide Systeme in der
Mitte_ träfen. Diese Theorie trifft -sich
posthum mit der heutigen Lehre des Pro-
fessors Walt W.Rostow. Der einflußrei-
che Präsidentenberater -ist nämlich, wie
er im Juni des' Vorjahres in einem_ Expo-
_sé zur amerikanischen Sowjetpolitik dar-
legte, 'davon überzeugt, daß sich die So-
wjetunion von links und die Vereinigten
Staaten von rechts einem 'Wohlfahrts-
staat nähern. ' .,ı;§. _

-Benesch mußte seine irrige Meinung
mit dem Untergang der tschechoslowaki-
schen Demokratie, die er stets als Boll-
werk gegen Faschismus und Diktatur ge-
priesen hatte, bezahlen. Und dieser Un-
tergang war nicht einmal heroisch, son-
dern nur eine Folge all 'der Fehler, 'die
man bei der_Einsd1ätzung Stalins, der
tsehechischen Kommunisten und des kom-
munistischen Systems im allgemeinen be-
gangen hatte. Stalin gab sich während
des 'zweiten Weltkrieges als glíihender
Patriot. Er- tolerierte-'die Kirchen und lö-
'ste die Komintern auf, was von Benesch
und seinesgleichen schon als Liber_a1_isi-e-
rung- gepriesen wurde. Sein wahr_es~ Ge-
sicht zeigte der Diktator *erst nach Kriegs-
schlu-ß. _

- Zu-dieser:-Zeit aber war Benesdi schon
so weit,`mi't dem Sowjet-Imperialismus
verbunden, daß es kein Zurück mehr gab.
Nachdem im Dezember 1943 mit -S_tal_in
geschlos-s_enen__ Freundschafts_-- und Bei-
'standspakt hatte er __den* tschechischen
Kommunisten eine Überzahl von Mini-_._- r - "

sterien-›_zugeb-ill__igt. Er gab ihnen jene
_ . _ _ \
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Vor 150 Jahren stand Napoleon Bona-
parte, der .Kaiser der Franzosen, auf dem
Höhepunkt seiner Macht, nur zwei große
Staaten standen ihm' damals 1812 noch im
Wege.,` um der Herr Europas werden zu
können; England und Rußland. Wie war
es- zu dieser unglaublichen Entwicklung
der politischen Verhältnisse in Europa
gekommen? - '

1789 hatten die aufständischen Pariser
ihr verschwenderisches Königtum ent-
machtet und den bisher maßgeblichen
Adelund die Geistlichkeit um ihre stän-
dischen Privilegien gebracht. „F-reiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeitl“ .waren die
großen Schlagworte der Revolution, die
auch manchen Deutschen nicht übel klan-
gen, wenn sie an die Willkür kleiner
und großer Fürsten dachten. Hatten doch
manche vo.n diesen ihre_Lmdeskinder als
Soldaten regimenterweise im amerikani-
schen Freiheitskrieg verschachert; und
war nicht auch in deutsdien Fürstenhöfen
da und dort eine Maitressenwirtschaft zu
sehen, wie sie in Frankreich solange gang
und gäbe war? Die -Staatsgelder, in der
Hauptsache vom Bürger- und Bauernstand
aufgebracht, wurde-n mitunter -in übler
Weise vergeudet; das edle Beispiel Kai-
ser .Iosefs II. blieb vereinzelt. Der Volks-
zorn richtete sich in _Paris vor allem ge-
gen den König und' die Königin, gegen
Adel und Geistlichkeit. Vergebens ver-
suchte der König zu fli-ehen; er wurde
zurückgeführt, sein Schloß wurde er-_
stürmt und der König mit seiner Familie
gefangengesetzt_` Da schloß Kaiser Leo-
pold in Wien mit dem preußischen Kö-
nig Friedrich Wilhelm ein -Bündnis, um
die- .Revolution in Frankreich niederzu-
schlagen und -die gekrönten Häupter zu
retten; aber es war zu spät, sie fielen
13193 auf dem Sdıafott. Der Erste Koali-
tionskrieg 179.2-1797 machte keine Fort-
schritte, zumal Preußen 1795 einen Sepa-
ratfrieden mit Frankreich abschloß, weil
seine Gebietsansprüche in -Nordwest-

deutsdilandvem Wiener Hof nicht ge-
billigt wurden. Preußen beteiligte_ sidi
.nun bis 1806 überhaupt nicht _mehr _an
den fortgesetzten Kämpfen gegen die
französische Republik, sehr zum Verdruß
der Habsburger in Wien. __ -

Preußen wird Ascher Nachbar'
1791 fiel das Fürstentum Ansbach-Bay

reuth durch Erbschaft an die Hohenzol-
lern in Berlin. Unsere Nachbarn im We-
sten des Zedtwitzschen „Asch-er Gerichts",
die Leute von 'Neuhausen, Lauterbach,
Wildenau und Schönlind, wurden somit
preußische Untertanen. Das änderte aber
nichts an den' guten, zum Teil sogar ver-
wandtschaftlichen Beziehungen hüben und
drüben; denn am Sonntag fand man sich
ja stets zum gemeinsamen Gottesdienst
in -der-Ascher evangelischen Kirche zu-
sammen. Die Änderung in der Staatszu-
gehörigkeit 'war den Leuten im. Sechs-
ämterland nur willkommen; àm der
neue Landesherr_König Wilhelmll. von
Preuße-n~ war kein so leidensdiaftlicher
Jäger wie der frühere Fürst in Bay-
reuth. Auf die Bitte der Rehauer, deren
Felder oft arg durch das überhandgenom-
me_ne Wild gelitten hatten, ließ der gute
König 1?92 „hundert Hirsche und mehre-
re Säulein" im Rehauer Walde abschie-
ßen, was .den Bauern in Mähring. und
Schilderberg auch sehr willkommen ge-
wesen sein mag.

So gut sich unsere Ascher Bevölkerung
mit der „Preußischen“ auf der anderen
Seite der Grenze vertrug, so war das
Verhältnis des österreidiischen und preu-
ßischen Herrscherhauses im Gegensatz
dazu ein recht mißtrauisches und ge-
spanntes. Kaiser Franz II. hatte am Ende
des Ersten Koalitionskrieges im Frieden
von Campo Formio in die Abtretung des
linksrheinisdıen Gebietes' und Belgiens
einwilligen müssen. Die davon -betroffe-
nen deutschen Fürsten sollten in Deutsch-
land diesseits des Rheins entschädigt

Ressorts in der neuen tschechoslowaki-
schen Regierung, die sie zur Vorbereitung
ihrer Machtergreifung brauchten. Er und
seine Freunde sahen zu, wie die Kommu-
nisten eine Position nach der anderen --
die Polizei, die Armee, die Gewerkschaf-
ten, die Jugendorganisationen, die
Frauenverbände, die Partisanenorganisa-
tionen -_ in ihre Gewalt-bekamen. Das
ganze Staatswesen wurde im Zeichen der
Koexistenz von den Kommunisten unter-
höhlt, so daß es letztlich nur noch eine
Frage", der Zeit und des Einsatzbefehles
aus Moskau war, bis es vollkommen zu-
sammenbrach. - - _ -i \ _ _. _

_ \
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` Das Ende war die bedingungslose Ka-
pitulation Beneschs und der demokrati-

_ _ . ¬ `
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schen Kräfte -vor dem Kommunismus.
Ein an sich geringfügiger Anlaß genügte,
um das Kartenhaus der tschechoslowaki-
schen Nachkriegsdemokratie zusammen-
fallen zu lassen. Einige kommunistische

'_Aufmärsche und- Demonstrationen, die
Drohung mit Generalstreik' und Bürger-
krieg, waren für Benesdı der Anlaß, die
Waffen zu strecken. Die Machtübernahme
erfolgte auf „legale“ Art, ohne Blutver-
gießen. Im Westen rührte sich keine
Hand, um den Untergang der tschechoslo-_
wakischen Demokratie aufzuhalten. .Zu
laut hatte Benesch- die Läuterung des
Kommunismus gepriesen. Niemand nahm
ihn. daher ernst, als der „gel-ä_uterte""
Kommunismus -die Ts__che'chos1owa-kféi ohne
Staatsstreich kalt eroberte; '_ ' '
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werden. PreuBen verÍolgte ín der Politik
mit Frankreiďr ebenso seine eigenen We-
ge, was in Wien mit Reďtt MiBtrauen er-
wed<te. Daher legte die Wiener Heeres-
leitung im Jahre 1798 in Asďr ein 'Tyro-ler Corps" in Garnison. Obwohl die Tiro-
ler katholisďl waren, sďreint siďr doďt ein
reďrt gutes VerháItnis zwisďren diesen
biederen Leuten und den evangelisďren
Asďrer Einwohnern angesponnen zu ha-
ben. Die Tiroler mit ihren sďrónen Schůt:
zenfesten důrften wohl mit die Anregung
gegeben haben, in Asďr ein "k. 

u. k. Sďrtit
zencorps" zu griinden, das mit freundli-
ďrem Zutun des Asďrer Grafen Georg
Erdmann v.Zedtwitz am 23. September
1801 ins Leben gerufen wurde. Die erste
Corpsfahne wurde von Graf Erdmann ge-
sďrenkt, aber erst 1808 wurde das Corps
uniforÍniert (70Mitglieder). Zur Zeit der
franzósisďren lnvasion stellte das Asďrer
Sďrtitzencorps ein Kontingent von zehn
Mann zur Armee und zwar aus eigenen
Mitteln.

Kroatisďre Besatzung
Im zweiten Koalitionskrieg (1799 bis

1802), war die Grenze gegen PreuBen
wieder gesiďrert, diesmal aber durďr ein
,Sclavonier-Kanonenregiment", also
durďr Kroaten und Slowenen von der
Militárgrenze an der Save gegen die Tůr-
kei. Die Ascher Gemeinde muBte ,,Lich-
ter" liefern ,'zur Kanonenwaďrt". Auch
muBten die Asďrer Frauen fiir die Solda-
ten koďren, das Mittagessen zu drei
Kreuzern. Das mag oft ein tůďttiges Kau_
derwelsďr mit siďr gebraďlt haben. Zu
kriegerisďren Handlungen an der Gren-
ze kam es niďrt, weil PreuBen neutral
gelilieben war. Im Frieden von Luneville
wurde der Friede von Campo Formio be-
státigt' das linke Rheinufer blieb franzó-
sisďr. General Napoleon, der siďr durďr
seine Siege groBen Ruhm erworben hatte,
wurde durďr eine Volksabstimmung in
Frankreiďr Konsul auf Lebenszeit' Dies
war der Anfang zu seinem ungewÓhnli-
ďren Aufstieg in den folgenden Jahren.
Die vielen Deutsďren jenseits des Rheins
wurden nun durďr Diktat franzósisďre
Staatsbůrger' Manůe von ihnen wollten
siďr den vieIen Rekrutierungen entziehen
und flohen daher ůber den Rhein in die
deutsďren Lánder, wo sie vor Napoleons
Zugriff siďrer waren. Ein solďrer Militár-
flůďrtling war wohl der ,,Franzuas" in
Himmelreiďl mit dem guten deutsďren
Namen Uhl. Ein anderer Zwangsfranzose
kam aus dem Rheinland naďl RoBbaďt;
er hieB Heinriďr Róhr, von Beruf Weber.
Er erbaute siďr das sogenannte Franzo-
senháusl Nr.241 an der Gottmannsgrů-
ner Grenze. Der dort'vorbeiÍlieBende Baďt
heiBt Franzosenbaďr.

S&Ialt bei Austerlitz
1804 wurde Frankreiďr durďr Senats_

besďrluB und Volksabstimmung ein erb_
liďles Kaisertum, und der bisherige Kon-
sul Napoleon krónte siďr am 2. Dezember
1804 selbst als Napoleon L zum Kaiser
der Franzosen. Der deutsďre Kaiser Franz
II. in Wien proklamierte siďr darauÍhin
im gleiďren Jahr zum Kaiser von oster-
reiďr (als Franz I.). England, RuBland'
osterréiďr und Sďrweden vereinigten siďr
nun 1805 zum Dritten Koalitionskrieg ge-
gen Frankreiďr. Diesmal kámpften die
von Napoleon sehr vergróBerten und ar_
rondierten sůddeutsďten Staaten, mehr
oder weniger gezwungen, auf Seiten Na-
poleons; PreuBen, dem NaPoleon das
énglische Hannover in Aussiďrt ggstellt
hařte' blieb wieder neutral, obwohl es
diesmal als zweíte deutsďre GroBmaďrt
vielleiďrt den Aussďrlag hátte geben kón-
nen. In der furctrtbaren Dreikaisersďrlaďtt
bei Austerlitz in der Náhe von BriiLnn
blieb Napoleon Sieger ůber die oster_
reicher uňd Russen und am 25. Dezember

muBte osterreiďl im Fríeden zu PreBburg
Venetien abtreten und Tirol an Bayern'
Bayern und Wůrttemberg wurden von
Napoleons Gnaden Kónigreiďre. Bei Au-
steilitz haben woh! auďr Leute aus dem
Asďrer Lándďren mitgekámpft; denn der
Bauer BIoB aus Unternassengrub maďtte
eine Reise naďr Prag, um dort seinen
kranken Bruder im Lazarett aufzusuďren.
Er trug laut ReisepaB die ůbliÓe Bauern-
traďrt; langer Rodr, Hose (keine Panta-
lons), Sďrnallensďruhe, Dreispitz. ob der
biedere Bauersmann seinen blessierten
Bruder in Prag noďr am Leben vorfand,.
ist unbekannt. Wahrsďreinliďr hat BloB
bei dem berůhmten Regiment Graf Erbaďl
gedient, das seit 1769 die Regimentsnum-
mer 42 trug. Dieses tapfere Regiment
wurde 1805 bei den Kámpfen in Sůd-
deutsďrland fast ganz aufgerieben. Die
Reste kehrten 1806 naďl Eger zurůdr'

oberÍranken kornmt zu Bayérn
PreuBen hatte siďr im Jahre lB05, als

osterreidr in so groBer Bedrángnis um
Hilfe ersuďrte, neutral verhalten, weil es
immer noďr hoffte, durďr Napoleons
Wohlwollen das englisďre Kurfůrstentum
Hannover zu erlangen. AIs aber 1805
der franzósisďre Marschall Bernadotte
riidrsiďrtslos durdr das neutrale preu8i-
sďre Gebiet von Ansbaďr marsďrierte,
um den ósterreiďrischen General Mack
bei UIm von Norden her angreifen zu
kónnen, da sagte siďr der preuBisďre Kó-
nig von Napoleon los, befahl die Mobil-
maďtung und sďrloB mit dem herbei-
eilenden Zaren Alexander I. den Pots-
damer Vertrag zur IÁ/ahrung des frůheren
Besítzstandes gemáB dem Frieden von
Luneville. Dieser Vertrag. wurde in pa-
thetisďrer Weise am Sarge Friedriďrs des
GroBen bekráftigt (3. und 4. November).
Naďr dem raschen Siege Napoleons beí
Austerlitz schloB aber der preuBisďre Un-
terhándler Grauf Haugwitz hóďrst eigen-
máÓtig am 15. Dezember zu Sďrónbrunn
ein Sďrutz- und Trutzbiindnis mit Frank-
reiďr, wonach PreuBen die erzwungenen
Gebietsabtretungen Osterreiďts anerkann-
te, dafiir das lang ersehnte FÍannover
zugesproďten erhielt und in die Abtre_
tung von Ansbaďl-Bayreuth an das neue
Kónigreiďr Bayern einwilligte.

Im Jahre 1806 gelang es dem Kaiser
Napoleon Bonaparte, den sogenannten
Rheinbúnd zu erriďtten, dessen Protektor
er selbst war und dem die meisten deut-
sďren Fůrsten - mehr oder weniger not-
gedrungen - beitraten, osterreích' Preu-
Ben, Braunsďrweig und Kurhessen aber
nicht. Kaiser Franz II', ersďriittert iiber
den Zerfall des alten Heiligen Rómisďren
Reiďres Deutsďrer Nation, legte daher am
6. August die rÓmisďre Kaiserkrone nie-
der. Und erst jetzt, in so gefahrvoller
Lage und nur auf die russisďrě Hilfe ge-
stÍitzt, erklárte der Kónig vo'n PreuBen
den Krieg gegen Frankreich und forderte
in einem Ultimatum die Zuri.ickziehung
der franzósisďten Truppen aus Stid-
deutsďrland. Von den deutsďren Staaten
stand nur Saďrsen an seiner Seite. Wie
niďrt anders zu erwarten, wurden die
PreuBen und Sachsen am 14. Oktober in
der Doppelsďrlaďrt von Jena und Auer_
stádt verniďrtend gesďrlagen.

Eln oberreuther gerát auÍs Sďlachtfeld
Den Kanonendonner hórte man im

Vogtland und wohl auďr im Asďler Berg-
laňd' Der oberreuther Bauer \Á/underliďt
alias Palas war mit seinem GesPann
gerade in Thůringen unterwegs; denn er
hatte in der Gegend von LeiPzig Ge-
treide gekauft, weil 1806 ein schleďrtes
Erntejahr war. Er sah flůchtende Scharen
von Soldaten und als er auf das weit aus-
gedehnte Sctrlaďrtfeld kam, lagen úberall
noďr die zerbroďrenen und zersďrossenen
Gesďrůtze und Wagen umher und an

vielen Stellen tote Soldaten und Pferde.
Er lud eine der herumliegenden massiven
Kanonenkugeln auf den Wagen und
traďrtete heimwárts, ganz ersďrtittert von
dem sďrredrliďren Erlebnis. Die preuBi-
sďre Armee war gánzliďt zersplengt, nuI
der General Blůcher sďtlug siďt, stándig
von den Franzosen verfolgt, bis Ltibedr
durďr. Ein Háuflein Saďlsen, gefíihrt von
einem Hauptmann, kam unangefoďtten
bis zur bóhmisďlen Grenze, wo siďl der
Hauptmann verabsďriedete. Die Flůóti-
gen suchten ihr Heil in osterreiďr; denn
der Dresdener Hof trat naďr der S&laÓt
von Jena auďr auf die Seite Napoleons
tiber. Einer der flúďrtigen sáďlsisďien
Soldaten namens Christian Gottlieb Mók-
kel, der aus Bárenwalde in Saďrsen
stammte, lieB sÍch in RoBbach nieder,
und dessen Sohn erbaute siďt spáter in
Gottmannsgrůn ein Háusďren, die soge-
nannte'Módrelsbarďt". Saďlsen unter-
warf siďr nun sďrleunigst dem allmáďtti-
gen Korsen; KurÍůrst Friedriďr August
trat als neuer KÓnig dem Rheinbund bei.
PreuBen und RuBland setzten zwar den
Kampf noďr fort, muBten aber 1807 in
Tilsit Frieden sďrlieBen, wobei PreuBen
alle seine Besitzungen westliďr der Elbe
hergeben muBte, ungefáhr die Hálfte des
ganzen Staates. Rings um das Asďler
Lándďren lag nun deutsďres Land, das
den Habsburgern in Wien feind war.
Wenn die adeligen Herren des Gebietes,
die Zedtwitze, einmal ihre "adeligen Hó-
fe" in Lauterbaďr oder Neuhausen auf-
suďren wollten, muBten sie siďr 'eine

franzósisďre Grenzlegitimation versďtaf-
fen, wie eíne im Ascher Heimatmuseum
vorhanden ist. Napoleon war nun zum
unumsďlránkten Herrn von Mitteleuropa
geworden und wandte siďr jetzt gegen
das unnactrgiebige England, das er nur
wirtschaftliďr treffen konnte, weil es
'durch eine máchtige Flotte geschůtzt war.
Der kluge Korse verhángte daher am
21. November von Berlin aus die Konti-
nentalsperre gegen England, womit die
Einfi.ihrung englisďler JÁy'aren in den be-
siegten Staaten unterbunden werden
sollte. Das traf die Weberei und Wirke-
rei ím Asďrer Lándctren sehr schwer; denn
es fehlte an Garn, zumal dies vom Vogt-
land her bezogen wurde, das nun unter
franzósisďrer Kontrolle stand. Arbeits-
losigkeit und dazu eine sďrlechte Ernte
braďrten groBe Not'

Der mutige Postmeister Langheinri&
Es ist also kein Wunder, daB síďr im

Frtihjahr 1807 der seit Austerlitz aufkei-
mende HaB gegen Napoleon sehr steí-
gerte. Das zeigte siďr auďr bei einem
Vorfall im Asďrer Posthofe. Der Postmei-
ster Johann Gottlieb Langheinriďl war
námliďr ein sehr patriotisďler Mann, der
bei feierliďren Anlássen mit Stolz die
Uníform und den Sábel trug. Als am 1.
Mai 1807 eine franzósisďre offizierssuite
durch Asďl kam, stiegen die Herren im
Posthofe ab und wurden vom Postrnei-
ster hÓfliďr empfangen und bestens be-
dient. Wie man aber auf den Lauf der
Welt zu spreďren kam, gingen die Mei-
nungen sehr auseinander, und der Post-
meister maďrte kein Hehl aus seíner
Wertsďlátzung und Treue z|I Kaiser
Franz. Das braďlte die stolzen offiziere
Napoleons auf, so daB sie ihren Groll
nur mit Můhe zurůckhalteň konnten' Da
trug man gerade das neugeborene Sóhn-
lein des Postmeisters vorbei, ein herziges
Knáblein, das dem franzósischen General
sehr gefiel. Er nahm das "Bůsůelkind"vergnůgt in die Arme, hátsďrelte es und
fragrte:. "Wie soll denn der einmal hei-
Ben?" ."Wie mein guter Kaiser Franz!"
sagte frisďr und frei der Postmeister' Das
klang den Herrn von der Grande Nation
reďlt provozierend und da die Bevólke-
rung siďr nicht gerade freundliďi gegen
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werden. Preußen verfolgte in der Politik
mit Frankreich ebenso seine eigenen We--
ge, was in Wien mit Recht Mißtrauen er-
weckte_ Daher legte die Wiener Heeres-
leitung im Jahre 1798 in Asch ein „Tyro-
ler Corps“ in Garnison. Obwohl die Tiro-
ler katholisch waren, scheint sich dodrein
redıt gutes Verhältnis zwischen diesen
biederen Leuten und den evangelischen
As_cher Einwohnern angesponnen zu ha-
ben. Die Tiroler mit ihren sdıönen Schüt-
zenfesten dürften wohl mit die Anregung
gegeben haben. in Asch ein „k. u. k. Schüt
zencorps“ zu gründen, das mit freundli-
chem Zutun des Ascher Grafen Georg
Erdmann v. Zedtwitz am 23. September
1801 'ins Leben gerufen wurde. Die erste
Corpsfahne wurde von Graf Erdmann ge-
schenkt, aber erst 1808 wurde das Corp-s
uniforrniert (70 Mitglieder). Zur Zeit de-r
französischen Invasion stellte das Ascher
Schützencorps ein Kontingent von zehn
Mann zur Armee und zwar aus eigenen
Mitteln.

Kroatische Besatzung
Im zweiten Koalitionskrieg (1799 bis

1802), war die Grenze gegen Preußen
wieder gesichert, diesmal aber durch ein
„Sclavonier-Kanonenregiment“, also
durch Kroaten und Slowenen von der
Militärgrenze an der Save gegen die Tür-
kei. Die Ascher Gemeinde mußte „Lich-
ter“ liefern „zur Kanonenwacht“. Auch
mußten die Ascher Frauen für die Solda-
ten kochen, das Mittagessen zu' drei
Kreuzern. Das mag oft ein tüchtiges Kau-.
derwelsch mit sich gebracht haben. Zu
kriegerischen Handlungen an der Gren-
ze _kam ,Bs .nicht, weil Preußen neutral
geblieben war. Im Frieden .von L_uneville
wurde der Friede von Campo Formio be-
stätigt, das linke Rheinufer blieb franzö-
sisch. General Napoleon, der sich durch
seine Siege großen Ruhm erworben hatte,
wurde durch eine Volksabstimmung in
Frankreich Konsul auf Lebenszeit. Dies
war der Anfang zu seinem ungewöhnli-
chen Aufstieg in den_folgenden Jahren.
Die vielen Deutschen jenseits des Rheins
wurden nun durdi Diktat französische
Staatsbürger. Manche von ihnen wollten
sich den vielen Rekrutierungen entziehen
und _flohen daher über den Rhein in die
deutschen Länder, .wo 'sie vor Napoleons
Zugriff sicher waren. Ein solcher Militär-
flüchtling war wohl der „Franzuas“ in
Himmelreich mit dem guten deutschen
'Namen Uhl. Ein anderer Zwangsfranzose
kam' aus dem Rheinland nach Roßbach;
er hieß Heinrich Röhr, von Beruf Weber.
Er erbaute sich .das sogenannte Franzo-
senhäusl Nr. 241 an der Gottmannsgrü-
ner Grenze. Der dort-vorbeifließende Bach
heißt Franzosenbach. .

Sdıladıt bei Austerlitz
1804 wurde Frankreich durch Senats-

beschluß und Volksabstimmung ein erb-
liches Kaisertum, und der bisherige Kon-
sul Napoleon krönte sich am _2_. Dezember
1804 selbst als Napoleon I. zum Kaiser
der Franzosen. Der deutsdıe Kaiser Franz
II. in Wien proklamierte sich darauflıin
im gleidıen Jahr zum Kaiser von Öster-
reich (als Franz I.). England, Rußland,
Österreich und Schweden vereinigten sich
nun 1805 zum Dritten Koalitionskrieg ge-
gen Frankreidi. Diesmal kämpften die
von Napoleon sehr vergrößerten und ar-
rondierten süddeutschen Staaten, mehr
oder weniger gezwungen, auf Seiten Na-
poleons; Preußen, dem Napoleon das
englische Hannover in Aussicht gestellt
hatte, blieb wieder neutral, obwohl es
diesmal als zweite deutsdie Großmacht
vielleicht den Ausschlag hätte geben kön-
nen. In der furchtbaren Dreikaiserschlacht
bei Austerlitz in der Nähe von Brünn
blieb .Napoleon Sieger über die Öste-r-
reicher und Russen und am 25. Dezember

mußte Österrei.ch im Frieden zu Preßburg
_Venetien_abtreten und Tirol an Bayern.
Bayern und Württemberg _wurden von
'Napoleons Gnaden Königreiche. Bei Au-
sterlitz' haben wohl auch Leute aus- dem
Ascher Länddıen mitgekämpft; denn der
Bauer Bloß aus Unternassengrub machte
eine Reise nach Prag, um dort seinen
kranken Bruder im Lazarett aufzusuchen.
Er trug laut Reisepaß die übliche Bauern-
tracht; langer Rock, Hose (keine Panta-
lons), Schnallenschuhe, Dreispitz. Ob der
biedere Bauersmann seinen blessierten
Bruder in Prag noch am Leben vorfand,
ist unbekannt. Wahrscheinlich hat Bloß
bei dem 'berühmten Regiment Graf Erbach
gedient, das seit 1769 die Regimentsnum-
mer 42 trug. Dieses tapfere Regiment
wurde 1805 bei den Kämpfen in Süd-
deutschland fast ganz aufgeriebenl Die
Reste kehrten 1806 nach Eger zurück.

Oberfranken kommt zu Bayern "
Preußen hatte sich im Jahre 1805, als

Österreich in so großer Bedrängnis um
Hilfe ersuchte, neutral verhalten, weil es
immer noch hoffte, durch Napoleons
Wohlwollen das englische Kurfürstentum
Hannover zu erlangen. Als aber 1805
der französische Marschall Bernadotte
rüdcsiditslos durch das neutrale preußi-
sche Gebiet von Ansbach marschierte,
um den österreichischen General Mack
bei Ulm von Norden her angreifen zu
können, da sagte sich der preußische Kö-
nig von Napoleon los, befahl die Mobil-
machung und schloß 'mit dem herbei-
eilenden Zaren Alexander I. den Pots-
damer Vertrag 'zur Wahrung des früheren
Besitzstandes gemäß dem Frieden von
Luneville. Dieser Vertrag wurde in pa-
thetischer Weise am Sarge Friedrichs des
Großen bekräftigt (3. und 4. November).
Nach dem raschen Siege Napoleons bei
Austerlitz schloß aber der preußische Un-
terhändler Grauf Haugwitz höchst eigen-
mächtig am 15. Dezember zu Sdiönbrunn
ein Schutz- und Trutzbündnis mit Frank-
reich, wonach Preußen die erzwungenen
Gebietsabtretungen Österreichs anerkann-
te, 'dafür das lang ersehnte Hannover
zugesprochen erhielt und in die Abtre-
tung von Ansbach-Bayreuth an das neue
Königreich Bayern einwilligte.
` Im Jahre 1806 gelang es dem Kaiser
Napoleon Bonaparte, den sogenannten
Rheinbfind zu errichten, dessen Protektor
er selbst war und dem die meisten deut-
schen Fürsten - mehr oder weniger not-
gedrungen -- beitreten, Österreich, Preu-
ßen, Braunschweig und Kurhessen aber
nicht. Kaiser Franz II., erschüttert über
den Zerfall des alten Heiligen Römischen
Reiches Deutscher Nation, legte daher am
6. August die römische Kaiserkr_one nie-
der. Und erst jetzt, in so gefahrvoller
Lage und nur auf die russische Hilfe ge-
stützt, erklärte "der König von Preußen
den Krieg gegen Frankreich und forderte
in einem Ultimatum die Zurückziehung
der französischen Truppen- aus Süd-
deutschland. Von den deutschen Staaten
stand nur Sachsen an seiner Seite. Wie
nicht anders zu erwarten, wurden die
Preußen und Sachsen am 14.0ktober in
der Doppelschladit von Jena und Auer-
städt vernichte-nd geschlagen.
Ein Oberreuth-er gerät aufs Schlachtfeld

Den Kanonendonner hörte man im
Vogtland und wohl auch im Asch-er Berg-
land. Der Oberreuther-Bauer Wunderlich
alias Palas war mit seinem Gespann
gerade in Thüringen unterwegs; denn er
hatte in der Gegend von Leipzig .Ge-
treide gekauft, weil 1806 ein schlechtes
Erntejahr war. Er.sah flüdntende Scharen
von Soldaten und als er auf das weit aus-
gedehnte Schlachtfeld kam, lagen überall
nodi die zerbrodienen und zersdıossenen
Geschütze und Wagen ımıher und an
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vielen Stellen tote Soldaten und Pferde.
Er lud eine der herumliegenden massiven
Kanonenkugeln auf den Wagen und
trachtete heimwärts, ganz erschüttert von
dem sdırecklidien Erlebnis. Die preußi-
sche Armee war gänzlich zersprengt, nur
der General Blücher schlug sich, ständig
von den Franzosen verfolgt, bis Lübeck
durch. -E-in Häuflein Sachsen, geführt von
einem Hauptmann, kam unangefochten
bis zur böhmischen Grenze, wo sich der
Hauptmann verabschiedete. Die Flüchti-
gen suchten ihr, Heil in Ujsterreich; denn
der 'Dresdener Hof trat nach der Schlacht
von Jena auch auf die Seite Napoleons
über. Einer der flüchtigen säczh-s-ischen
Soldaten namens Christian Gottlieb Nlök-
kel, der aus Bärenwalde -in Sachsen
stammte, ließ sich in Roßbach nieder,
und dessen Sohn erbaute sich später in
Gottmannsgrün ei;n I-,_-Iäuschen, die soge-
nannte „Möckelsbarch“. Sachsen unter-
warf sich nun schleunigst dem allmädıti-H
gen Korsen; Kurfürst Friedrich August
trat als neuer König dem Rlıeinbund bei.
Preußen und Rußland setzten zwar den
Kampf nodı fort, mußten aber 1807 in
Tilsit Frieden schließen, wobei Preußen
alle seine Besitzungen westlich der Elbe
hergeben mußte, ungefähr die Hälfte des
ganzen Staates. Rings um das Ascher
Ländchen lag nun deutsches Land, das
den Habsburgern in Wien feind war.
Wenn die adeligen Herren des Gebietes,
die Zedtwitze, einmal ihre „adeligen Hö-
fe“ in Lauterbach oder Neuhausen_ auf-
suchen wollten, mußten sie sich 'eine
französische Grenzlegitimation verschaf-
fen, wie eine im Ascher Heimatmuseum
vorhanden ist. Napoleon 'war nun zum
unumschränkten Herrn von Mitteleuropa
geworden und wandte sich jetzt gegen
das unnachgiebige England, das er nur
wirtschaftlich treffen konnte, weil es
'durch eine mächtige Flotte geschützt war.
Der kluge Korse' verhängte daher am
21.November von Berlin aus die Konti-
nentalsperre gegen England, womit die
Einführung englischer Waren in den -be-
siegten Staaten unterbunden werden
sollte. Das traf die Weberei und Wirke-
rei im Asdier Ländchen sehr schwer; denn
es fehlte an Garn, zumal dies vom Vogt-
land her bezogen. wurde, das nun unter
französischer Kontrolle stand. Arbeits-
losigkeit und dazu eine schlechte Ernte
bradıten große Not. -

Der mutige Postmeister Langheinrich
Es ist also kein Wunder, daß sich im

Frühjahr 1807 der seit Austerlitz aufkei-
mende Haß' gegen Napoleon sehr stei-
gerte. Das zeigte sich auch b-ei einem
Vorfall im Ascher Posthofe. Der Postmei-
ster Johann Gottlieb Langheinrich war
nämlich ein se-hr patriotischer Mann, der
bei feierlichen Anlässen mit Stolz die
Uniform und 'den Säbel trug. Als' am' 1.
Mai 1807 eine französische Offizierssuite
durch Asch kam, stiegen die Herren im
Posthofe ab und wurden vom Postmei-
ster höflich empfangen und bestens be-
dient. Wie man aber auf den Lauf der
Welt zu sprechen kam, gingen die Mei-
nungen sehr auseinander, und der Post-
meister machte kein Hehl aus seiner
Wertschätzung und Treue 'zu Kaiser
Franz. Das brachte- die stolzen Offizier_e
Napoleons auf, so -daß sie ihren Groll
nur mit Mühe' zurückhalten konnten. Da
trug man gerade das neugeborene Söhn-
lein des Postmeisters vorbei, ein herziges
Knäblein, das dem französischen General
sehr gefiel. Er nahm das „Büschelkind“
vergnügt in die Arme, hätschelte es und
fragtez, „Wie soll denn der einmal hei-
ßen?” `„Wie mein guter Kaiser Franzi“
sagte frisch und frei der Postmeister. Das
klang den Herrn __ von der Grande Nation
recht provozierend und da die Bevölke-
rung sich nicht gerade freundlich- gegen



die hohen offiziere verhielt, v/urden auÍ
Befehl des flanzósisďren Generals Berna_
dotte einige angesehene Bůrger von AsďI
als Geiseln abgefůhrt und naďr Forďrheim
interniert. Unter ihnen war der patrioti-
sďte GraÍ Erdmann v. Zedtwitz, dér Grtin-
der des kaiserlich gesinnten Sďlůtzen-
Corps, der selbstbewuBte Postmeister und
noďt einige andere wadrere Leute.

Der Postmeister Langheinriďr zeigte
auďr bei einer anderen Gelegenheit, daB
er bereit war, fiir seinen geliebten Kaiser
seín Leben einzusetzen. Das war der Fall
beim Besuďr des Kaisers Franz in Eger.
Langheinriďr stand unter einer riesigen
Menge von Neugierigen in der Stein-
gasse, die steil zum Brudrtor abfállt, als
die kaiserliďre Kutsďre herannahte. Da
sďreuten plótzliďt die Pferde und rasten
die enge Gasse hinab. Mutig sprang der
starke Postmeister hinzu, ein Mann von
fális&er Art, fiel den Pferden in die Zů_
gel und braďrte sie mit einem Rudr zum
Stehen. Geri.ihrt dankte der Kaiser dem
braven Mann und verlieh ihm einen gro-
6en Orden, den der wadrere Postmeister
bei festliďren Anlássen immer stolz auf
der Brust trug.

Der Patriotismus nahm in Osterreiďr
zu, als der Bruder des Kaisers Franz, der
energisďre Erzherzog Karl, den 'Wider_
stand gegen den herrschsůďrtigen Empor-
kÓmmling Napoleon entfaďrte und durďr
eine grůndlíďle Heeresreform einen neue-
ren Geist in die ósterreiďrisďre AI-
mee bractrte. Auďr in PreuBen trat ein
Wandel der Dinge ein, in dem nun klein
gewordenen und sehr verarmten Lande,
wo der ttiďrtige Reiďrsfreiherr v. Stein
der leitende Minister wurde und der Ge-
neral Sďtarnhorst das Heer auf Grund der
allgemeinenWehrpÍlicht neu organisierte.
Als nun der Kaiser Napoleon im Jahre
1B0B die Unterwerfung Spaniens in An-
griff nahm, was groBe Opfer forderte und
in einen langwierigen Guerillakrieg aus-
artete, konnte osterreÍďr seine Růstung
ungehindert vervollkommnen und wagté
1809 einen Alleingang mit dem als un-
besiegbar geltenden Korsen.

Die Schlaft bei Aspern
Am 21. und.22, Mai errang der tapfere

Erzherzog Karl einen blutigen Sieg ůber
Napoleon bei Aspern in der Náhe von
Wien. Zum ersten Male war Napoleon
gesďrlagen worden und helle Begeiste-
rung herrsďrte darob in allen deutsďren
Landen. In der grimmigen Schlaďrt hatte
siďt das Infanterie-Regiment Nr.42 (Eger},
das siďr aus Deutsďrbóhmen vom Eger-
land' bis naďr Nordbóhmen rekrutierte,
ausgezeiďrnet;. denn es hatte Aspern mit
erstůrmt, hatte dem furďrtbaren franzósi-
sďren Reiterangriff standgehalten u4d
den Sturm auf EBlingen tapfer durďrge-
fúhrt. Ein Korporal aus Eger soll in der
bóďrsten Gefahr, als díe franzósisďre Rei-
termásse die ósterreiďrisďre Kampflinie
zu sprengen drohte, den franzósisďren
Reiterftihrer vom Pferd heruntergesůos-
sen haben. Naďr Jahren sagte Napoleon
einmal zu einem Slmeíďrler, der die
Tapferkeit der franzósisďren offiziere und
Soldaten ůber die MaBen hervorho!: ,,Ihr
habt die osterreiďrer bei Aspern niďrt
gesehen." Die gróBte Ruhmestat voll-
braďrte das Egerer Regiment Nr. 42 GraÍ
Erbaďr bei Wagram, wo es durďl seinen
Elan eine entsďreidende Wendung in der
S&laÓt herbeifůhrte' Deshalb wurde die-
ses .tapfere Regiment im Armeebefehl
des Erzherzogs Karl riihmend hervorge-
hoben und ihm das Vorzugsrecht gege-
ben, kůnftig bei allen Gelegenheiten den
Grenadiermarsďt zu sďrlagen. Wáhrend
siďr an der Donau bei Wien die entschei-
denden Kámpfe um die Freiheit oster_
reiďrs abspielten, lagen bei Asďr an der
Grenze gegen Saďrsen nur kleine Abtei-
lungen Landwehr, z. B. in Neuberg. Vor-

DAS \ťAR EINMAL SCHLOSS SORG _ UND HEUTE ?

Unser Bild zeigt das Sďtlos Sorg als
das Kleinod, zu dem es die Familie Fi-
sďrer gemactrt hatte' Wie es dort h e u -
t e aussieht, darůber beriďltet die Pra-
ger Zeitung,, Rude Pravo " vom 4. Fe-
ber folgendes:

Zum Besitz'der Sowďrose (d. i. Staats-
gut) Asďr gehórte einmal auďr das SdloB
Smrčina (gemeint ist SďtloB Sorg). Wir
wáhlen die Vergangenheitsform niďtt des-
halb, weil es etwa heute niďlt mehr zum
Besitz der Sowďrose gehóren wůrde,
sondern weil es kein SůlÓB&en mehr
ist. Es wurde ein demoliertes Objekt, in
dem Kartoffel eingelagert sind. Noďr vor
:irrei Jahren war dort eine Wohnung,
eine groBe Ktiďte, ein Speisesaal, eine
,,Rote Edre" fůr die Arbeiter des Staats-
gutes. Aber damals 'war noďr niďrt ent_
schieden, ob aus dem SďrIoB ein Lehr_
lingsinternat und das Gebáude verbessert
werden wird. Das volkseigene Bezirks-
bauunternehmen in Asďr begann damals
seine Verbesserungsarbeiten damit, daB
es das halbe Daďr abriB. Nadi dieser'
"Verbesserurlg" wurden die Arbeiten
eingestellt. Man begann zu beraten, wel-
ďrem Zwed< das Sďr1oB dienen und wie
viel man investieren soll. Anstelle der
Bauarbeiter begannen im SďrloB der Re-
gen, der Frost und der Zahn d.er Zeit zu
arbeiten. Nadr deren zweijáhriger Tátig-

keit brachen die Dedren durďr. Die Re-
paratui wrirde jetzt dreimal soviel ko-
sten. Die Redaktion fragte briefliďr beim
BezirksaussďruB in Eger an, welďre Fol-
gerungen man aus dem verantwortungs-
losen Verhalten der Mitarbeiter des Be-
zirksbauuntěrnehmens in Asďr und denen
gegenůber gezogen habe, welctle die
Verniďttung des wertvollen objektes
zulieBen. Der Vorsitzende Genosse Ko-
courek antwortete: "Wir gehen davon
aus, {aB die Streiďrung der Aktion aus
dem PIan von den Organen des Bezirks-
aussďrusses auf Grund der zugeteilten
Mittel und Kapazitáten besďrlossen wur-
de und gehen niďrt davon aus, daB es
durch Versďrulden der Mitarbeiter des
Bezirksaussďrusses, .oder des Bezirksbau_
unternehmens zum Verfall des Objektes
kam usw." Kurzum, heute ist man in
Eger und Asďt vóIlig unsďruldig. Der
Staatsanwalt sollte den Wind, den Re-
gen, den Zahn der Zeit verklagen, wegen
Verniďrtung von Volkseigentum. So weit
kann Biirokratismus gehen. Ein Schaden
von hunderttausenden Kcs, doďr niemand
hat ihn versďruldet. Zwei Jahre lang
wuBte man in Asďr und Eger, daB jeder
Tag das objekt mehr verniďrtet. Aber
niemanden tat es rreh, níemand setzte
wenigstens ein provisorisďres Daďr aus
Daďtpappe darauf'

ůbergehend kam es zu einer kurzen sáďr-
siš$ten "Invasion" im Asďrer Gebiet;
denn in Sachsen hatte man niďrt verges-
sen, daB dieses Gebiet frúher zeítweise
zum Vogtland'gehórt hatte. Vielleiďrt
stammt der Sďriitzengraben bei RoBbaďr
unweit der'sáďrsisďren Grenzsďrenke aus
jenen Tagen' wenn er niďrt sďron im
ósterreiďr'isďren Erbfolgekrieg angellegt
wurde,

Vergebliďt '\{ar der Freiheitskampf der
wackeren Tiroler, vergebliďr auďr das
Lossďrlagen des tapfeÍen Majors Sďrill
auf eigene Faust, vergebens díe kůhnen
Streifzůge des Herzogs Friedriďr \A/ilhelm
von Braunschweig-Ltineburg. Sie ver-
moďrtěn niďrt, Deutsďrland aufzurtitteln,
um das Joďr des Korsen mit vereinter
Kraft abzuwerfen. Napoleon war nun
unumsďlránkter Herr in Mittel-, West-
und Súdeuropa, mehr oder weniger auďt
in Nordeuropa. Kein Fůrst wagte mehr,
sich ihm zu widersetzen; selbst der máďl-
tige Zar Alexander, dessen Riesenreiďl
sďrwer durch die Kontinentalsperre be_
troffen war' war nicht bereít, osterreich

oder PreuBen gegen Napoleon zu unter-
stůtzen. Napoleon kam 1810 auf den Gip-
fel seiner Maďrt und konnte es als Em-
porkómmling aus dem Hause eines Ad_
vokaten wagenr im besiegten Osterreich,
in Wien, um die Hand der Toďrter des
Kaisers Franz namens Marie Luise anzu-
halten, von der ihm 1811 ein Thronerbe
gescňenkt wurde. Er erhielt sďton als
Kind den Titel 'Kónig von Rom".

Aber die Báume waďtsen niďrt in den
Himmel. RuBlands Wirtsďraft wurde durďr
die Kontinentalsperre erhebliďr gesďrá_
digt und Napoleon lieB die Absiďrt er_
kennen, wieder einen polnisďren Staat zu
schaffen, was dem Zaren niďrt behagte.
Als dann Napoleon eines Tages ohne
viel Federlesens einen Verwandten des
Zaren, den Herzog von Oldenburg, sei-
nes Landes beraubte und alle Lánder an
der Nordsee von Holland bis Hamburg
einfaďr Franltreictr einverleibte, erkannte
der Zar die ganze Gefáhrliďlkeit dieses
maBlosen Usurpator5 aus Korsika und
wandte siďr von ihm ab.

Am 'Napoleonstag 1B11 braďrte Napo-
at

 ı-i

die hohen Offiziere verhielt, wurden auf
Befehl des französischen Generals Berna-
dotte einige angesehene Bürger von Asch
als Geiseln abgeführt und nach Fordiheim
interniert. Unter ihnen war der patrioti-
sche.Graf Erdmann v-. Zedtwitz, 'der Grün-
der des kaiserlich gesinnten Schützen-
Corps, der selbstbewußte Postmeister und
noch einige andere wackere Leute.

Der Postmeist.er Langheinriclı zeigte
auch bei einer anderen Gelegenheit, daß
er bereit war, für seinen geliebten Kaiser
sein Leben einzusetzen. Das war der Fall
beim Besuch des Kaisers .Franz in Eger.
Langheinrich stand unter einer riesigen
Menge von Neugierigen in der Stein-
gasse, die steil zum Brucktor abfällt, als
die kaiserliche Kutsche herannahte. Da
scheuten plötzlidı die Pferde und rasten
die enge Gasse hinab. Mutig sprang der
starke Postmeister hinzu, ein Mann von
fälischer Art, fiel den Pferden in die Zü-
gel und brachte sie mit einem _Ruck zum
Stehen. Gerührt dankte der Kaiser dem
braven Mann und verlieh ihm einen gro-
ßen Orden, den der wackere Postmeister
bei festlichen Anlässen immer stolz auf
der Brust trug. - -

Der Patriotismus nahm in Österreich
zu, als der 'Bruder des Kaisers Franz, der
energische Erzherzog Karl, den Wider-
stand gegen den herrschsüchtigen Empor-
kömmling Napoleon entfachte und durch
eine gründliche Heeresreform einenneue-
ren Geist in die österreichische Ar-
mee brachte. Audı in Preußen trat ein
Wandel der Dinge- ein, in dem nun klein
gewordenen und sehr verarmten' Lande,
wo der tüchtige Reichsfreiherr v. Stein
der leitende Minister wurde und der Ge-
neral Scharnhorst das Heer auf Grund der
allgemeinen Wehrpflicht neu organisierte.
Als nun der Kaiser Napoleon im Jahre
1808 die Unterwerfung Spaniens in An-
griff nahm, was große Opfer forderte und
in einen langwierigen Guerillakrieg aus-
artete, konnte Ö-sterreidi seine Rüstung
ungehindert vervollkommnen und wagte
1809 einen Alleingang mit dem als un-
besiegbar geltenden Korsen.

- Die Schlacht bei Asperıı
Am 21. und 22.Mai errang der tapfere

Erzherzog Karl einen blutigen Sieg über
Napoleon bei Aspern in der Nähe von
Wien. Zum ersten Male war Napoleon
geschlagen worden und helle Begeiste-
rung herrschte darob in allen deutschen
Landen. In der grimmigen Schlacht hatte
sich das Infanterie-Regiment Nr. 42 (Eger),
das sich aus Deutschböhmen vom Eger-
land-' bis nach Nordböhmen rekrutierte,
ausgezeichnet;›-denn es hatte A-spern mit
erstürmt, hatte dem furchtbaren französi-
schen Reiterangriff standgehalten und
den Sturm auf Eßlingen tapfer durchge-
führt. Ein Korporal aus Eger soll in der
höchsten Gefahr, als diefranzösische Rei-
termasse die *österreichische Kampflinie
zu sprengen drohte, den französischen
Reiterführer vom Pferd heruntergeschos-
sen haben. Nach Jahren sagte Napoleon
einmal zu einem Schmeichler, der die
Tapferkeit' der französischen Offiziere und
Soldaten über die Maßen hervorhob: „Ihr
habt die 'Österreicher " bei Aspe_rn_ nidit
ges-ehen.“__Die größte Ruhmestat voll-
brachte das Egerer Regiment Nr. 42 Graf
Erbach bei Wagram, wo es durdi seinen
Elan eine entscheidende Wendung in der
Schlacht herbeiführte. Deshalb wurde die-
ses .tapfere Regiment im Armeebefehl
des Erzherzogs Karl rühmend- hervorge-
hoben und ihm das- Vorzugsrecht gege-
ben, künftig bei allen' Gelegenheiten den
Grenadiermarsch zu schlagen. Während
sich an der Donau bei Wien die entschei-
denden Kämpfe um die Freiheit Öster-
reichs abspielten, lagen bei Asch an der
Grenze gegen Sadisen nur kleine Abtei-
lungen Landwehr, z. B, in Neuberg. Vor-
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DAS WAR EINMAL SCHLOSS SORG _ UND HEUTE?
Unser Bild zeigt das Schloß' Sorg als

das Kleinod, zu dem es die Familie Fi-
scher gemacht hatte. Wie es dort heu-
te aussieht,'darüber berichtet die Pra-
ger 'Zeitung „ R u d e P r a v o “ vo-m 4. Fe-
ber folgendesz'

Zum -Besitz 'der' Sowchose "(d. i. Staats-
gut) Asch gehörte einmal audi das 'Schloß
Smršina (gemeint ist Schloß Sorg). Wir
wählen die Vergangenheitsform nicht des-
halb,- weil es etwa' heute nicht mehr zum
Besitz der Sowdıosef gehören ~würde,
sondern weil es kein Schlößchen mehr
ist. Es wurde ein demoliertes Objekt, in
dem Kartoffel eingelagert sind. Noch vor
zšwei Jahren war dort eine -Wohnung,
eine große Küche, ein Speisesaal, eine
„Rote Ecke“ für die Arbeiter des Staats-
gutes._Aber damals war noch nicht ent-
schieden, ob aus dem Schlo-ß ein Lehr-
lingsinternat und das Gebäude verbessert
werden wird. Das volkseigene Bezirks-
bauunternehmen in Asch begann damals
seine Verbesserungsarbeiten damit, daß
es das halbe Dach abriß. Nadı dieser
„Verbesserung“ wurden die Arbeiten
eingestellt. Man begann zu beraten. wel-
chem--Z-weck das Schloß dienen und wie
viel man investieren soll. Anstelle der
Bauarbeiter-(begannen im Schloß der Re-
gen, der Frost und der Zahn der Zeit zu
arbeiten. Nach deren zweijähriger Tätig-

keit brachen die'Decken durch. Die Re-
paratur würde jetzt dreimal soviel ko-
sten. Die Redaktion- fragte brieflich beim
Bezirksausschuß in Eger an, welche Fol-
gerungen man aus dem verantwortungs-
losen Verhalten der Mitarbeiter des Be-
zirksbauunternehmens in Asch und denen
gegenüber-_ gezogen habe, welche die
Vernichtung des wertvollen Objektes
zuließen. Der Vorsitzende Genosse Ko-
courek antwortete: „Wir gehen davon
aus, daß die Streidiung der Aktion aus
dem Plan von den Organen des Bezirks-
ausschusses auf Grund der zugeteilten
Mittel und Kapazitäten beschlossen wur-
de und -gehen nicht davon aus, daß es
durch Verschulden der *Mitarbeiter des
Bezirksausschusses-, .oder des Bezirkshau-
unternehmens zum Verfall des Objektes
kam' usw.“ Kurzum, heute ist man in
Eger und Asch völlig unsdıuldig. Der
Staatsanwalt sollte den Wind, den Re-
gen, den Zahn der~Zeit verklagen, wegen
Vernichtung von Volkseigentum. So weit
kann |Bürokratismus gehen. Ein Schaden
von hunderttausenden Kcs, doch niemand
hat ihn verschuldet. Zwei_ Jahre lang
wußte man in Asch und Eger, daß jeder
Tag das Objekt mehr vernichtet. 'Aber
niemanden tat es weh, niemand setzte
wenigstens ein provisorisches Dadtı aus
Dadipappe darauf. '

übergehend -kam es zu einer kurzen säch-
sischen `„Invasi_on“ _im 'Ascher Gebiet;
denn in Sachsen hatte man nicht verges-
sen,- daß dieses Gebiet früher zeitweise
z1_ım_ Vogtland'-gehört hatte. Viel-leicht
stammt der Sçhützengraben bei Roßbach
unweit der fsädisischen Grenzschenke aus
jenen Tagen, wenn er nicht schon im
österreichisdıen Erbfolgekrieg' angelfegt
wurde. - _ _' -

Vergeblich warder Freiheitskampf der-
wackeren Tiroler, vergeblidı auch das
Losschlagen des"tapfei"`en Majors Schill
auf eigene Faust, vergebens die kühnen
Streifzüge des Herzogs Friedrich Wilhelm
von Braunschweig-Lüneburg. Sie ver-
mochten nicht, Deutschland aufzurütteln,
um das Joch des Korsen mit vereinter
Kraft abzuwerfen. 'Napoleon war nun
unumschränkter Herr in Mittel-, West-
und Südeuropa, mehr oder weniger- auch
in Nordeuropa." Kein Fürst wagte mehr,
sich ihm zu widersetze-n; selbst der mäch-
tige Zar Alexander, _dessen Riesenreich
schwer durch die Kontinentalsperre be-
troffen war, war nicht bereit, Österreich

___ 31 _

oder Preußen gegen Napoleon zu unter-
stützen. Napoleon kam 1810 auf den Gip-
fel seiner Madit und konnte es als Em-
porkömmling aus dem Hause eines Ad-
vokaten wagen, im besiegten Österreich,
in Wien, um die Hand der Tochter des
Kaisers Franz namens Marie Luise anzu-
halten, von der ihm 1811 ein Thronerbe
geschenkt wurde. Er erhielt schon als
Kind den Titel „König von Rom“.

Aber die Bäume wadisen nicht in den
Himmel. Rußlands Wirtschaft wurde durch
die Kontinentalsperre erheblich geschä-
digt und Nap-oleon ließ die Absicht er-
kennen, wieder einen polnischen Staat zu
schaffen, was dem Zaren nicht behagte.
Als dann Napoleon eines Tages ohne
viel Federlesens einen Verwandten des
Zaren, den Herzog vo-n Oldenburg, sei-
nes Landes beraubteund alle Länder an
der Nordsee von Holland bis Hamburg
einfach Frankreich einverleibte, erkannte
der Zardie ganze Gefährlichkeit dieses
maßlosen Usurpators aus Korsika und
wandte sich von ihm ab.

Am ~Napoleonstag 1811 brachte Napo-



leon seinen Groll gegen RuBland schon
Óffentlich zum Ausdrudr und er fing an,
ein Heer an der unteren Elbe zu sam-
I4eln; die Rheinbundfůrsten wurden auf-
gefordert, ihre Truppen marsďrbereit zu
maďren; PreuBen und osterreiďl sahen
siďl zum Btindnis genótigt.

Franzósischer Ubermut in As&
Im Frůhling 1Bl2 setzte siďr die ,,GroBe

Armee", zu einem Drittel aus Deutschen
bestehend, in Bewegung. Bis jetzt hatten
die Bewohner des Asďrer Lándchens die
Franzosen nur wenig gesehen, hauptsáďr-
Iiďr nur in Neuhausen, wo Goethe 1806
bei der Durchreise ins Egerland junge
franzósisďre Soldaten getroffen hatte.
Aber seit Márz Í812 wálzten sich unge_
heuere Heeresmassen Napoleons heran,
die meistens ůber Hof-oelsnitz und Hof

-Plauen gegen Dresden weiter naďr
Osten zogen. Einzelne Regimenter kamen
aber auďr durďrs Asďrer Lándchen. So
waren Chasseurs a Cheval (Jáger zu
PÍerdj in den Nassengruber Bauernháu-
sern an der alten HeeresstraBe Eger-
Asďl untergebracht, vielleiďrt im Márz,
um die Zeit, da das 6. Chasseurs a Che-
val-Regiment in oelsnitz ersďrien (23.3.).
Es waren meistens junge, gut aufgelegte
Leute, welche allerlei Schabernadr trieben
und ihre Reiterkunststůcke zeigten. Einer
der jungen Reiter sprengte von šeinen
Kameraden im Hofe Nr.4 fróhlich davon
und jagte dann ín vollem Galopp wieder
auf den Hof zu. Vergebens hoben die
Kameraden abwehrend die Arme und
sdrrieen ihm HaIt zu; denn es war der
Hoftorriegel eingelegt. Der junge Fant
wollte sich aber keine Schwachheit spů'
ren lassen und unter dem Torbalken
durchreiten. Dabei stieB er mit dem Tsďra-
ko an den Balken, und der Tsďrakoriemen
riB ihm Íast den Kopf ab; er stůrzte zum
gróBten Sďrred<en seiner Kameladen tot
vom Pferde. Auf das Geschrei der Solda-
ten kam der Bauer herbei, den die Fran-
zosen sofort padrten, um ihn aufzuháil_
gen, weil sie ihm die Sďruld an dem
Unfall gaben. Vergebens flehte die Báue-
rin um das Leben ihres Mannes. Nur dem
Einschreiten eines Offiziers, der durch das
groBe Gesďrrei aufmerksam wurde, war
es zu verdanken, daB der Bauer mit dem
Leben davonkam.

In Asďr waren eines Tages auďr fra4_
zósisďre Reiter einquartiert, doďr ist ni&t
bekannt, was fůr eine Truppe es war.
Viele der Franzosen lagen in den Hófen
der Angerbauern, weil dort ein starker
Brunnen flol] und Teiďre in der Náhe wa-
ren. Auďr dort vertrieben sich die lebens_
lustigen jungen Reiter die Zeit damit'
vor áen Asďrer Leuten ihre Reitkunst zu
zeigen' besonders vor jungen Mádďren, die
mit Vater oder Mutter ersďrienen waren.
Die Kůhnsten unter den Soldaten wollten
iiber den breiten Hohlweg der Hohenrain-
gasse hinwegsprengen' aber vernůnftige
Kameraden wehrten dringend ab' Einer
lieB siďr aber nicht zuriidrhalten, wagte
.mit seinem guten Pferd den Sprung und
braďr dabei das Genick. Er wurde in der
Náhe begraben. Dem heimatkundliďr
wohlunterriďlteten Privatier Edi Geipel
war die Stelle noďr bekannt. Naďr seí-
4en Angaben lag das noďr erkennbare
Grab nahe am Zaun des Parks von Chri-
stian Geipel, wo frůher ein Flurweg von
der Hohenraingasse rechts auf die Hóhe
hinaufging.

Das kleine Stádtchen Asďr war fůr gró-
Bere Einquartierungen wenig geeignet,
denn die bescheiden lebende Handwer-
ker- und Arbeitersďraft hatte keinen tiber-
flůssigen Wohnraum. Kein Wunder, daB
die einquartierten Soldaten mitunter
recht unzufrieden waren mit ihrer Unter-
bringung' Einmal lagen alle Háuser und
Scheunen voll von Soldaten, sogar ein
General mit seinen Offizieren war in Asch

einquartíert, seIbstverstándlich in vor-
nehmen Bůrgerháusern. Der General hat-
te seiner Truppe eine Rastzeit gewáhrt'
so daB mandre Soldaten in den engen
Gassen des Stádtďlens herumschleRder-
teni am Abend nach Zapfenstreiďr durfte
sích keiner mehr blíd<en lassen. Immer-
hin waren mandre Leute wegen der frem-
den Soldaten auf der Hut und maďrten
vorm Schlafengehen noch. einmal eine
Runde ums Haus, um zu sehen, ob alles
in ordnung sei. Das tat auďr der oberste
evangelische Geistliďre in Asďt, der In-
spektor Just, dďr im PÍarrhause am Ende
der Wiedengasse wohnte, nahe dem auf-
gelassenen Alten Friedhof. Wie nun der
geistliche Herr im bequemen Hausmantel
und in PantoÍfeln vor 'die Haustůre trat,
sďrien es ihm in der Dunkelheit, als ob
siďr auf dem Kaplanbergweg bei der
Friedhofsmauer zwei Gestalten zeigten.
Herr Just sďrliďr weiter vor bis zu der
diďrten Hedre, welche den Vorgarten des
Hauses am Wege einfriedete und nun
konnte ei zwei franzósisďre Soldaten er-
kennen, die sÍďt leise unterhielten. Just
spraďr gut franzósisch und konnte ver-
nehmen, daB die Kerle wie auďr viele
ihrer Kameraden ůber die sctrlechte Un-
terbringung und Verpflegung erbost wa-
ren und sich sogar mit dem teuflisďren
Gedanken trugen, das ,,elende Nest" in
Flammen aufgehen zu lassen. Tief er-
sďrrocken schlich der Geistlidre schleu-
nigst ins Haus zurůd<, warf siďr schnell
in die beste Kleidung und eilte zum
Hauptquartier der Franzosen, um beim
General vorzusprechen. Dieser wollte ihn
in vorgerůd<ter Stunde niďrt mehr emp-
fangen; eÍst als er erfuhr, daB der so spát
vorspreďrende vornehme Herr der erste
Geistliďre der Stadt sei und gut franzó-
sisďr spreďre, empfing er Inspektor Just
doch und zwar in aller Hófliďtkeit. Mit
groBem Unwil]en hórte der General von
dem verruchten Ansďrlag der zwei Sol-
daten, er sandte sofort Patrouil1en naďr
Íhnen aus und versprach eine exemplari-
sche Bestrafung der zwei Strolche. Die
ganze Naďrt lebte man im Pfarrhause
noch in Angst ob der kommenden Dinge,
aber es gesďrah Gott sei Dank nichts
Schlimmes. Zwei Jahre spáter aber folgte
das befůrďrtete Unheil doďl nach; das zum
groBen Teil aus Factiwerkháusern beste-
hende Stádtlein brannte nieder bis auf
einige Háusergruppen im Sůden des
Ortes.

Ein Wiedersehen
Besondere Aufmerksamkeit erregte in

Asďr im Frůhling 1812 ein sďlónes KaÝaI-
lerieregiment, das eines Tages durďr den
Ort zog und auf dem Kaplanberg an der
alten Hofer StraBe biwakierte. Es waren
ůber 1200 Mann. Zelte wurden auÍgebaut,
und viele Leute aus dem Stádtďten ka-
men herbei, um die schónen Soldaten zu
sehen. Wie sidr herausstellte, waren es
Sachsen. Unter den vielen Neugierigen,
ilie dem Tun und Treiben der Soldaten
zuschauten, war auch der Glaser Adler,
alias Gloseradler. Der sprang auÍ einmal
voll Freude zu einem der Reiter hin und
umarmte ihn herzlich. Es war ein guter
Kamerad des Glasers, mit dem er in Mei-
Ben wáhrend der Wanderjahre einige
Zeit zusammengearbeitet und sidr innig
angefreundet hatte. Adler bat den Vor-
gesetzten seines Freundes, ob er diesen
zu siďr naďr Hause nehmen und dort ver_
pflegen dtirfe, was ihm aber zu seinem
gróBten Bedauern niďtt bewilligt wurde'
Jeden Tag kam nun Adler zu seinem lie-
ben Kameraden und brachte ihm, was nur
sein Herz wiinsďrte. Beide wuBten, daB
Sďtweres bevorstand und so war der Ab-
sdried, als die Trennungsstunde schlug,
niďtt leiďlt. Mit Geschenken ůberháuft,
ritt der Sachse mit seinen Kameraden da-
von. Adler hat kein Sterbenswórtďren
mehr von ihm gehórt' Wenn er von ihm
sprach, kam ihm oft das Wasser in die
Augen.

Napoleon in Plauen
Mit rund einer halben Million Soldaten

marschierte Napoleon im Frůhjahr 1812
durďr Deutsďrland nach Po]en und weiter
in das schier endlose Reich des Zaren. In
oelsnitz tauďlten die ersten dieser Trup-
pen am l2.-17.Márz78l2 auf, es waren
Bayern. Die meisten Soldaten marsďrier-
ten im Márz' April und Mai durďr oels-
nitz, doďr folgten noďr einzelne Truppen-
durchmársďre bis in den Sommer hinein.
Gewaltige Heeresmassen wálžten sich auf
der alten HeeresstraBe von Hof naďr
Plauen ostwárts, 'w'as man besonders von
den Hóhen bei RoBbach gut beobaďlten
konnte. Am 15. Mai ersďrien Napoleon,
der groBe Imperator, selbst in Plauen und
zwar mit seiner Gemahlin Marie Louise
und mit einem Gefolge von 220 Personen.

Polnische Ulanen und sáďrsisďle Kůras-
siere bildeten das Geleit des Kaisers. Er
wohnte mit seinem Gefolge in der Kó-
nigsstraBe Nr.9 und 13. Am 16. Mai gings

ASCHER TRACHTEN FROH VEREINT ,

Das war im Jahre 1937 wáhrend eines trubel sehen. Wohlgelaunt stellten siďr
Sommerfestes, das der Kulturverband ge- die Trachtentrágerinnen dann auďt dem
meinsam mit dem Bund der Deutsďren Fotografen. Ja - aber wo? Das ist ein so
veranstaltete. Da hatte man die alten typisďres Heimatfled<erl, daB es da und
original_Traďrten aus den Truhen geholt dort und' Li]erall 

. 
g_ewesen sein konnté.

unď lieB sie im Festzug und im Festes- Wer weiB Besďreid?
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leon seinen Gro-ll gegen Rußland schon
öffentlich zum Ausdruck und er fing an,
ein Heeran der unteren Elbe zu sam--
nieln; die Rheinbundfürste-n wurden- auf-
gefordert, ihre Truppen marschbereit zu
machen; Preußen und Österreich sahen
sich zum Bündnis genötigt. _

` Französischer Ubermut in Asch
Im Frühling 1812 setzte sich die „Große

Armee", .zu einem Drittel aus Deutschen
bestehend, in Bewegung. Bis jetzt hatten
die Bewohner des Ascher Ländchens die
Franzosen nur. wenig gesehen, hauptsäch-
lich nur in Neuhausen, wo Goethe 1806
bei der Durchreise ins Egerlaud junge
französische Soldaten getroffen hatte.
Aber seit März 1812 wälzten sich unge-
heiıere Heeresmassen Napoleons heran,
die meistens über Hof-Oelsnitz und Hof
-Plauen gegen Dresden weiter nadi
Osten zogen. Einzelne Regimenter kamen
aber audi durchs Ascher. Ländchen, So
waren Chasseurs a Cheval (Jäger zu
Pferd] in- den Nassengruber Bauernhäu-
sern an der alten Heeresstraße 'Eger-
Asch untergebracht, -vielleicht im März,
um die Zeit, da das 6. Chasseurs a Che-
val-Regiment in Oelsnitz erschien (23. 3.).
Es waren meistens junge, gut aufgelegte
Leute, welche allerlei Schabernack trieben
und ihre Reiterkunststücke zeigten. Einer
der jungen.Reiter sprengte von seinen
Kameraden im Hofe Nr.4 fröhlich davon
und jagte dann in vollem Galopp wieder
auf den Hof zu. Vergebens hoben die
Kameraden abwehrend die Arme und
schrieen ihm Halt zu; denn es war der
Hoftorriegel eingelegt. Der junge Fant
wollte sidi aber keine Schwachheit spü-
-ren lassen und unter dem Torbalken
durchreiten. Dabei stieß er mit dem Tscha-
ko an den Balken, und der Tschakoriemen
riß ihm fast den Kopf ab; er stürzte zum
größten Schrecken seiner Kameraden tot
vom Pferde. Auf das Geschrei der Solda-
ten kam der Bauer herbei, den die Fran-
zosen sofort padcten, um ihn aufzuhäii-
gen, weil sie ihm die Schuld an dem
Unfall gaben. Vergebens flehte die Bäue-
rin um das Leben ihres Mannes. Nur dem
Einschreiten eines Offiziers, der durch das
große 'Geschrei aufmerksam wurde, war
es zu verdanken, daß der Bauer mit dem
Leben davonkam. - _

In Asch waren eines Tages auch fran-
zösische Reiter einquartiert, doch .ist nicht
bekannt, .was für eine Truppe es war.
Viele der Franzosen lagen in den Höfen
der Angerbauern, weil dort ein starker
Brunnen floß und Teiche in der Nähe wa-
ren. Auch dort vertrieben sich die lebens-
lustigen jungen Reiter die Zeit damit,
vor den Ascher Leuten ihre Reitkunst zu
zeigen, besonders vor jungen.'Mädchen-, die
mit Vater oder Mutter erschienen waren.
Die Kühnsten unter den Soldaten wollten
über den breiten Hohlweg der Hohenrain-
gasse hinwegsprengen, aber vernünftige
Kameraden wehrten« dringend ab. Einer
ließısich aber ni.cht zurückhalten, wagte
mit seinem guten Pferd den. Sprung und
brach dabei das Genick. Er wurde in der
Nähe begraben. Dem heimatkund-lidi
wohlunterrichteten Privatier Edi Geipel
war die Stelle noch bekannt. Nach _sei-
nen Angaben lag das noch erkennbare
Gr_ab nahe am Zaundes Parks von Chri-
stian Geipel, wo früher ein Flurweg von
der Hohenraingasse rechts auf die Höhe
hinaufging.

Das kleine Städtchen Asch war für grö-
ßere Einquartierungen wenig geeignet,
denn die bescheiden lebende Handwer-
ker- und Arbeiterschaft hatte keinen über-
flüssigen Wohnraum..'Kein Wunder, daß
die e-inquartierten Soldaten mitunter
recht unzufrieden waren mit ihrer Unter-
bringung. Einmal lagen alle Häuser und
Scheunen voll von Soldaten, sogar ein
General mit seinen Offizieren war in Asch

einquartiert, selbstverständlich- in vor-
nehmen Bürgerhäusern. Der General hat-
te seiner Truppe eine Rastzeit gewährt,
so daß manche Soldaten in den engen
Gassen des Städtchens herunischlender-
ten; am Abend nach Zapfenstreicli durfte
sich 'keiner mehr blidcen lassen. Immer-
hin waren manche Leute wegen der frem-
den Soldaten auf der Hut und machten
vorm Schlafengehen noch, einmal eine
Runde ums Haus, um zu sehen, ob alles
in Ordnung sei. Das tat audi der oberste
evangelische Geistliche in Asch, der In-
spektor Just, der im Pfarrhause am Ende
der Wiedengasse wohnte, nahe dem auf-
gelassenen Alten Friedhof. Wie nun der
geist_liche.Herr im bequemen Hausmantel
und in Pantoffeln vor _die Haustüre trat,
schien es ihm in der Dunkelheit, 'alsob
sich auf de-m Kaplanbergweg bei der
Friedhofsmauer zwei Gestalten zeigten.
I-Ierr Just schlich weiter vor bis zu der
dichten Hecke, welche den Vorgartendes
Hauses am We-ge einfriedete und .nun
konnte er zwe-i französische Soldaten er-
kennen, die sidi leise unterhielten. Just
sprach gut französisch und konntever-
nehmen, daß die Kerle wie auch viele
ihrer Kameraden über die schlechte Un-
terbringung und Verpflegung erbostwa-
ren und sich sogar mit dem teuflisdien
Gedanken trugen, das „elende Nest“ in
Flammen aufgehen zu lasse-n. Tief er-
schrocken schlich der Geistlidıe schleu-
nigst ins Haus zurück, warf sich schnell
in die beste Kleidung und eilte zum
Hauptquartier der Franzosen, um beim
General vorzusprechen, Dieser wollte ihn
in vorgerückter Stunde n_icht mehr .emp--
fangen; erst als er erfuhr, daß der so spät
vorsprechende vornehme Herr der erste
Geistliche der Stadt sei und gut franzö-
sisdi spreche, empfing-er Inspektor Just
doch und zwar in aller Höflichkeit. Mit
großem Unwillen hörte der General von
dem verruchten Anschlag der zwei Sol-
daten, er sandte sofort Patrouillen nach
ihnen aus und versprach eine exemplari-
sche Be-strafung der zwei Strolche. Die
ganze Nacht lebte man im Pfarrhause
:noch in Angst ob der kommenden Dinge,
aber es geschah Gott sei Dank nichts
Schlimmes. Zwei Jahre später aber folgte
das befürchtete Unheil doch nach; das zum
großen Teil aus Facliwerkhäusern beste-
hende Städtlein brannte nieder bis auf
einige Häusergruppen im Süden des
Ortes.

Y M

Ein Wiedersehen `
Besondere Aufmerksamkeit erregte in

Asch im Frühling 1812 ein schönes Kaval-
lerieregiment, das eines Tages durch den
Ort zog und auf dem Kaplanberg an der
alten Hofer Straße biwakierte. Es waren
über 1200 Mann. Zelte wurdenaufgebaut,
und viele Leute aus dem Städtchen ka-
men herbei, um die schönen Soldaten zu
sehen. Wie sich herausstellte, waren es
Sachsen. Unter 'den vielen Neugierigen,
die dem Tun und Treiben der Soldaten
zuschauten, war auch der Glaser Adler,
alias Gloseradler. Der sprang auf einmal-
voll Freude zu einem der -Reiter hin und
umarmte ihn herzlich. Es war ein guter
Kamerad des Glasers, mit dem er in Mei-
ßen während der Wanderjahre einige
Zeit zusammengearbeitet und sich innig
angefreundet hatte. Adler bat den Vor-
gesetzten seines Freundes,- ob er diesen
zu sich nach Hause nehmen und dort ver-
pflegen dürfe, was ihm aber zu seinem
größten Bedauern nidıt bewilligt wurde..
Jeden Tag kam nun Adler zu seinem lie-
ben Kameraden und brachte ihm, was nur
sein Herz wünschte. Beide wußten daß
Schweres bevorstand und so war der Ab-
schied, als die Trennungsstunde schlug,
nicht leidit. Mit Geschenken überhäuft,
ritt der Sachse mit seinen Kameraden da-
von. Adler hat kein Sterbenswörtchen
mehr von ihm gehört._Wenn er von ihm
sprach, kam ihm oft das Wasser in die
Augen.

' Napoleon in Plauen _
Mit rund einer halben Million Soldaten

marschierte Napoleon im Frühjahr 1812
durch Deutschland nach Polen und. weiter
in das sdiier endlose Reich -des Zaren. In
Oelsnitz tauchten die ersten dieser Trup-
pen am 12.-17. März 1812 auf, es waren
Bayern. Die meisten Soldaten marscliier-
ten im März, April und Mai durch Oels-
nitz, doch folgten noch einzelne Truppen-
durchmärsche bis in den Sommer hinein.
Gewaltige Heeresmassen wälzten sich auf
der alten Heeresstraße von Hof nach
Plauen ostwärts, was man besonders von
den Höhen bei Roßbach gut beobachten
konnte. Am 15.Mai erschien Napoleon,
der große Imperator, selbst in Plauen und
zwar mit seiner Gemahlin Marie Louise
und mit einem Gefolge von 220 Personen.

Polnisdie Ulanen und sädisische Küras-
siere bildeten das Geleit des Kaisers. Er
wohnte mit seinem Gefolge in der Kö-
nigsstraße Nr. 9 und 13. Am 16.Mai gings

' - ASCHER TRACHTEN FROH VEREINT , I `
Das war im Jahre 1937 während eines

Sommerfestes, das der Kulturverband ge-
meinsam mit dem Bund der Deutsdien
veranstaltete. 'Da hatte man die alten
Original-Trachten aus den Truhen geholt
und ließ sie im Festzug und im Festes-
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trubel sehen. Wohlgelaunt stellten sidi
die Trachtenträgerinnen dann audi dem
Fotografen. Ja -- aber wo? Das ist ein so
typisches Heimatfleckerl, daß es da und
dort und`überall gewesen sein konnte.
Wer weiß -Bescheid? ' -



in aÍler Frůhe weiter naďI Reiďlenbaďl'
und bald war Napoleon in Eresden, wo
er einen groffen Hoftag abhielt. Dort
spůrte mancher deutsďre Ftirst den Hoch-
mut des allgewaltigen Korsen. In Polen
wurde Napoleon als Befreier vom russi-
sdren Joch begrtiBt, die Russen aber lei-
steten hartnáckigen Widerstand bei Smo-
lensk und Borodino (7. September). End-
liďr konnte Napoleon in Moskau einzie-
hen und im Kreml Quartier nehmen. Die
Russen lie8en aber ihre groBe alte Haupt-
stadt Ín Flammen aufgehen, so daB Na-
poleons Heer die Unterkunft wie auch die
Lebensmittelversorgung geraubt war.

Nach vergebliďren Verhandlungen mit
dem Zaren Alexander trat Napoleon,erst
nach Íůnf Wochen den Růckzug an, noch
dazu auf der gleichen StraBe, wo im Lan-
de ůberall alles aufgezehrt war. Hunger
und Kálte und die stetigen AngriÍfe der
Russen vernichteten Napoleons Riesen-
heer bis zum Ende des Jahres fast vÓllig,
bis auf einige armselige Uberreste. Nur
die preuBischen und Ósterreichischen
Hilfstruppen auf den beiden FIůgeIn von
Napoleons Armee waren noch kampf-
fáhig. Wie die Russen als Sieger heran-
nahten, sďtloB der preuBische General
Yordr, einen Neutralitátsvertrag mit ihnen
am 30. Dezember 1812. Damit war das
Signal zur Erhebung gegen den verhaB-
ten Imperator Napoleon gegeben.

Theodor Kiirner bei Rosbaďr
Am 72. Februar 1813 kamen die ersten

Růckzůgler von Napoleons Armee durďl
Oelsnitz, 60 Mann von zwei neapolitani-
sďlen Regimentern, und noch etliche sol_
che Elendszůge folgten nadrher ií in die_
sem Monat noďl. Da schloB am 28. Fe_
bruar das gánzlich ausgesaugte PreuBen
ein Btindnis mit RuBIand zu Kalisch. Kai-
ser Franz I. von osterreich, der Sďrwie-
gěIvater Napoleons, verhielt sich jedoch
abwartend. In ungiaublich kurzer Zeít
hatte Napoleon wieder ein Heer beisam-
men und blieb im Mai siegreÍch gegen
PreuBen und Russen, aber er mu6te be-
kennen: ,,Das sind die alten PreuBen
nicht mehr." Begeisterte Freiwillige sam-
melten sich in kůhnen Freiheitskorps, z.
B. die wadleren Lůtzower, und sďradeten
den Franzosen, wo sie nur konnten. Sie
erschíenen in Plauen, von wo Major Lůt-
zow seinen tapferen Adjutanten Theodor
v' Kórner mit ein paar Mann zur Auf-
klárung gegen die bóhmische Grenze bei
RoBbach vorsdrickte. osterreiďr stand ja
noďt auf Seiten Napoleons. Kórner kam
damals bis Eichigt, wo die'Schar auf dem
Anger rastete. Auf Befehl Lůtzows eilte
er nach Plauen zuriick; denn es war ein
Waffenstillstand zwischen Napoleon und
seinen Gegnern abgeschlossen worden,
die Lůtzower aber waren als ,,Banditen
und Ráuber" niďrt einbezogen' Unter
groBei Gefahr entkamen die tapferen
Lůtzower bis in die Gegend von Leipzig,
wo sie bei Kitzen von Franzosen und
Wůrttembergern zusammengesdrlagen
wurden. Kórner blieb in einem Gehólz
schwerverwundet liegen, wurde aber von
einer herzensguten Frau gerettet. In kur-
zer Zeit stellte das verarmte PreuBen ein
beachtliches Heer auf, díe neugebildete
Landwehr und den Landsturm, und nun
fi.ihlte siďr auch Kaiser Franz I. veranlaBt,
als Verbůndeter an die Seite RuBlands,
PreuBens und Englands zu treten (12.8.).
In Bóhmen marsďrierte die sogenannte
Bóhmische Armee unter Fůrst Sďrwar-
zeenberg auf und ging dann durďrs Eger-
Iand nach Saďrsen vor. Nun kam bald
eine schlechte Zeit ůber die Bauern im
Ascher Lándchen und im Vogtland; denn
es wurde fest requiriert und Einspann
gefordert' Bei dem Bagagefahren durďr
den Rehauer Wald benůtzte manďler un_
serer Bauern eine passende Gelegenheit,
mit den Ochsen im Wald zu verschwin-

den, den Wagen gab man preis; sonst
kam einer oft woďrenlang niďlt mehr
vom Heerestrain los. Am 15. August 1813
feierten franzósische Chasseurs in Rehau
noch den Geburtstag Napoleons, und am
26. und 27. August errang Napoleon noďr_
mals einen groBen Sieg ůber Frirst
Sďlwarzenberg bei Dresden; gegen die
tapferen PreuBen hatten aber die Fran-
zosen kein Glůd( mehr. Napoleons
Glůcksstern fing an zu sinken.

Vólkerschlacht bei Leipzig
Am B. oktober siďrerte siďr der baye-

rische Kónig Maximilian durďr den Ver-
trag zu Ried Růckenfreiheit fůr sein Land
gegen osterreich und trat dem Bůndnis
gegen Napoleon bei, durďr dessen Gunst
und Gnade Bayern eines der gróBten
Lánder Deutschlands geworden war. Die_
se erfreuliche Wendung der Dinge in
Bayern war hauptsáďrlich dem deutsďr-
gesinnten Kronprinzen Ludwig zu danken.
Der Kónig von Sachsen wagte aber noch
nicht abzufallen; er war vor den Russen
durchs Vogtland nach Regensburg ge-
flohen, sein Land war noctr fest in den
Hánden Napoleons. Erst in der gewaltí-
gen Vólkerschlacht bei Leipzig fielen die
Sachsen von Napoleon ab und gingen zu
den PreuBen ůber. 160 000 Franzosen
standen gegen 255 000 Verbíindete, also
gegen eine Sewaltige Ubermacht. 300
Gesďrůtze lieB Napoleon zugleiďr feuern
und dann riesige Reitermassen vorbre-
ďten, aber es war alles vergebens. Zu
frůh hatte er Sieg láuten lassen. In den
drei Tagen furdrtbarer Kámpfe vom 16.
bis 18. Oktober 1813 erbhihte Deutsch-
lands Freiheit auf dem Blutfelde von
Leipzig. Im Vogtlande hórte man die
Kanonade von Leipzig, und auctr im
Ascher Berglande konnte es die besorg-
ten Mensďten deutlich vernehmen, erst
reďtt, wenn sie siďr mit einem ohr auf
die Erde legten, wie mein GroBvater Klier
in Schónbach beriďrtete. Ein Bruder sei-
Ýles Vaters blieb in der Sďrlacht bei Leip-
zig, einer von den 50 000, die auf der
grauenhaften Walstatt lagen. Im Asďrer
Heimatmuseum wild ein ehrwůrdiges.Er-
innerungsstůck an jene Tage aufbewahrt,
ein Bůndel goldseidener, arg vérgilbter
Bánder, die wohl die Rekruten bei der
Aushebung auf dem Hute oder an der
Brust getragen haben mógen; auf einem
dieser Bánder ist die Jahreszahl 1B13
schwarz eingestickt.

Trotz der schweren Niederlage bei
Leipzig gelang es Napoleon, mit dem
Rest seines Heeres nach Frankreiďr zu
entkommen. Viele Gegenden Sachsens
waren ůberfůIlt mit Verwundeten; im
Vogtland lagen viele Russen. Von Leip-
zig her wurden wahre Elendszůge ge-
fangener Franzosen naďr Sůden abge_
fůhrt und kamen dabei auďr von Hof
oder Plauen her durďrs Ascher Lándchen.
Manďre der entkráfteten oder kranken
Gefangenen blieben am lÁ/ege liegen und
starben dort; besonders das Nervenfieber,
der Kopftyphus, grassierte unter ihnen.
Es waren meistens ganz junge Leute aus
Frankreich. Die LandstraBe Hof-Asch-
Eger war schon vor der Leipziger Schlacht
ganz zusammengefahren und in unbrauch-
barem Zustand. Háufig wurden die Mas-
sen der GeÍangenen lieber auf UÍnwegen
von Hof her naďr Asďr gefůhrt, so ůber
FaBmannsreuth und Friedersreuth, auf
einsamen Waldwegen; man wollte da-
durch die Anstedrungsgefahr in den Ort-
schaften verringern. Auf der alten Hofer
StraBe in Schónbach nahe der heutigen
Aktienbrauerei bÍach ein junger Franzose
zusammen und verschied dort vor den zu
Hilfe geeilten Landleuten. Er war ein
Postmeisterssohn aus einer kleinen fran-
zósisďren Stadt, deren Namen mein Ge_
wáhrsmann Fischer, alias Fischerpaal, lei_
der schon vergessen hatte. Diesem war

ROSSBACHER BOCKEL HINTER
STACHELDRAHT

Irgendwo an der Grenze fiel dieser
SchnappsďruB. Eben fáhrt die RoBbaďler
Bockl (oder heiBts ,,der Bockl"?), aller-
dings lángst ohne die gute alte Lokomo-
tive, hinter dem deutliďr sichtbaren Eiser_
nen Vorhang das Gleis entlang. Das Nie-
mandsland zwisďren der Bahnlinie und
der Grenze ist reinste Steppe geworden.

die Grabstelle noch genau bekannt. Vor
seinem Tode ůbergab der Gefangene noch
einen Brief an seine Eltern, der von den
barmherzigen Helfern auďr expediert
wurde.

Asďrer Kirďte als Lazarett
Ein besonders trauriges Bild muB der

schier endlose Gefangenenzug vom 6. No-
vember geboten haben, als 4000 elende,
zerlumpte Gefangene, meistens junge
Burschen, von Hof úber Rehau nach Asch
geleitet wurden, wo die Kirche notdůrftig
als Lazarett verwendet wurde. Auf Stroh-
sďrůtten lagen hilflos dÍe fiebernden
Mensdren, da und dort reckte einer fle-
hend die Hánde zum Fenster hinaus und
bat um Wasser oder Brot. ,,Mon dieu!"
(Mein Gott!), diese Klagerufe der jungen
Franzosen blieben den Aschern, die das
furchtbare Elend mit angesehen hatten,
ihr Leben lang unvergeBlich. Es bedrůckte
die Ascher Bevólkerung schwer, daB sie
den Hungernden und Kranken keinen
Schluck Wasser oder ein Stůckďren Brot
ůberreichen durften wegen der Gefahr
der Ansteckung. In Haslau tat es eine
Vorfahrin der Ascher Lehrerin Riedel
trotz stÍengen Verbots in einem unbe-
wachten Augenblick und bezahlte diese
Guttat nach kurzer Zeit mit ihrem Leben.
In Friedersreuth kannten die ortsansássi-
gen das ,,Hiutschengroo(b)" bei der En-
denloh, in dessen Bezeiďrnung wohl der
Familienname des unbekannten Franzo-
sen noďr nachklingt. Bei FaBmannsreuth
sieht man heute noch zwei sďrón ge-
pflegte Gráber von Franzosen. Die In-
sďtrift am Grabkreuz ist franzósisďr und
deutsďr. An der a]ten HeeresstraBe Asďr-
Eger stellte ich in Nassengrub beim ehe-
maligen Gasthaus Kůhnl in dem dortigen
StraBenwinkel zwei Franzosengráber fest,
auf die miďt Dr. med. Georg Rubner auf-
merksam gemacht hatte. Auch in dem
StraBenwinkel s&rág gegenůber vom
,,Kornbauer{r" ín der Hohenraingasse in
Asch sollen Franzosen aus der napoleoni-
schen Zeit ruhen, wie mir Privatier Edu-
ard Geipel versicherte. In Untersďrónbach
zeigte mir der Kleinbauer Ludwig ein
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in aller Frühe weiter nach Reichenbach,
und bald war Napoleon in Dresden, wo
er einen großen Hoftag abhielt. Dort
spürte mancher deutsche Fürst den Hoch-
mut des allgewaltigen Korsen. In Polen
wurde Napoleon als Befreier vom russi-
schen Joch begrüßt, die Russen aber lei-
steten hartnäckigen Widerstand bei Smo-
lensk und Borodino (7. Sep-tember). End-
lich konnte Napoleon in Moskau einzie-
hen und im Kreml Quartier nehmen. .Die
Russen ließen' aber ihre große alte Haupt-
stadt in Flammen aufgehen, so daß Na-
poleons Heer die Unterkunft wie auch die
Lebensmittelversorgung geraubt war.

Nach vergeblichen Verhandlungen mit
dem Zaren Alexander trat Napoleon _erst
nach fünf Wochen den Rückzug an, noch
dazu auf der gleichen Straße, wo im Lan-
.de überall alles aufgezehrt war. Hunger
und Kälte und die stetigen Angriffe der
Russen vernidnteten Napoleons Riesen-
heer bis zum Ende des Jahres fast völlig,
bis auf einige armselige Überreste. Nur
die preußischen und österreichischen
Hilfstruppen auf den beiden Flügeln von
Napoleons Armee waren noch kampf-
fähig. Wie die Russen als Sieger heran-
nahten, schloß der preußische General
Yorck, einen Neutralitätsvertrag mit ihnen
am 310. Dezember-1812, Damit war das
Signal zur Erhebung gegen den verhaß-
ten Imperator Napoleon gegeben.

Theodor Körner bei Roßbach
Am 12. Februar 1813 kamen die ersten

Rückzügler von Napoleons Armee durch
Oelsnitz, 60 Mann von zwei neapolitani-
schen Regimentern, und noch etliche sol-
che'Elendszüge folgten nachher in in die-
sem Mo-nat noch. Da schloß am 28. Fe-
bruar das gänzlidı. ausgesaugte Preußen
ein Bündnis mit Rußland zu Kalisch. Kai-
ser Franz I. von Österreich, der Schwie-
gervater Napoleons, verhielt sich jedoch
abwartend. In unglaublich kurzer Zeit
hatte. Nap-oleon wieder ein Heer 'beisam-
men und blieb im Mai siegreich gegen
Preußen und Russen, aber er mußte be-
kennen: „Das sind die alten Preußen
nicht mehr." Begeisterte Freiwillige sam-
melten sich in kühnen Freiheitskorps, z.
B. die wackeren Lützower, und schadeten
den Franzosen, wo sie nur konnten. Sie
erschienen 'in Plauen, von wo Major Lüt-
zow seinen tapferen Adjutanten Theodor
v. Körner mit ein paar Mann zur Auf-
klärung gegen die böhmische Grenze bei
Roßbach vorschickte. Österreich stand ja
noch auf Seiten Napoleons. Körner kam
damals bis Eichigt, wo die Schar auf dem
Anger rastete. Auf Befehl. Lützows eilte
er nach Plauen zurück; denn es war ein
Waffenstillstand zwischen Napoleon un.d
seinen Gegnern abgeschlossen worden,
di.e Lützower aber waren als „Banditen
und Räuber" nichšt einbezogen. Unter
großer Gefahr entkamen die tapferen
Lützower bis in die Gegend von Leipzig,
wo sie bei Kitzen von Franzosen und
Württembergern zusammengeschlagen
wurden, Körner blieb in einem Gehölz
schwerverwundet liegen, wurde aber von
einer herzensguten Frau gerettet. In kur-
zer Zeit stellte das verarmte Preußen ein
beachtliches Heer auf, die neugebildete'
Landwehr und den Landsturm, und nun
fühlte sich auch Kaiser Franz I. veranlaßt,
als Verbündeter an die Seite Rußlands,
'Preußens und Englands zu treten (12. 8.).
In Böhmen' marschierte die 'sogenannte
Böhmische Armee unter Fürst Schwar-
zeenberg auf und ging dann durchs Eger-
land nach Sachsen vor. Nun kam bald
eine schlechte 'Zeit über -die Bauern im
Ascher Ländchen und im Vogtland; denn
es wurde fest requiriert und Einspann
gefordert. Bei dem Bagagefahren durch
den Rehauer Wald benützte mancher un-
serer Bauern eine passende Gelegenheit,
mit den Ochsen im Wald zu versdıwin-

den, den Wagen gab man preis; sonst
kam einer oft wochenlang nicht mehr
vom Heerestrain los. Am 15.August 1813
feierten französische Chasseurs in Rehau
noch den Geburtstag- Napoleons, und am
26. und 27. August errang Napoleon noch-
mals einen großen Sieg über Fürst
Schwarzenberg bei Dresden; gegen die
tapferen Preußen' hatten aber die Fran-
zosen kein .Glück mehr. Napoleons
Glücksstern fing an zu sinken.

Völkerschlacht bei Leipzig
Am 8. Oktober sicherte sich der baye-

rische König Maximilian durch den Ver-
trag zu Ried Rückenfreiheit für sein Land
gegen Österreich und trat dem Bündnis
gegen Napoleon bei, durdı dessen Gunst
und Gnade Bayern eines der größten
Länder Deutschlands geworden war. Die-
se erfreuliche Wendung der- Dinge in
Bayern war hauptsächlich dem deutsch-
gesinnten Kronprinzen Ludwig zu danken,
Der König von Sachsen wagte aber noch
nicht abzufallen; er war vor den Russen
durchs Vogtland nach Regensburg ge-
flohen, sein Land war noch fest in den
Händen Napoleons. Erst in der gewalti-
gen Völkerschlacht bei Leipzig fielen die
Sachsen von Napoleon ab und gingen-zu
den Preußen über. 160000 Franzosen
standen gegen 255000 Verbündete, also
ge-gen eine fgewaltige Übermacht. 300
Geschütze ließ Napoleon zugleich feuern
und dann riesige Reitermassen vorbre-
dien, aber es war alles vergebens. Zu
früh hatte er Sieg läuten lassen. In den
drei Tagen furchtbarer Kämpfe vom 16.
bis 18.0ktober 1813 erblühte Deutsch-
lands Freiheit auf dem Blutfelde von
Leipzig. Im Vogtlande hörte man die
Kanonade von Leipzig, und auch im
Ascher Berglande konnte es die besorg-
ten Menschen deutlich vernehmen, erst
recht, wenn sie sich mit einem Ohr auf
die Erde legten, wie mein Großvater Klier
in Schönbach berichtete. Ein Bruder sei-
iıes Vaters blieb in der Schlacht bei Leip-
zig, einer von den 50000, die auf der
grauenhaften Walstatt lagen. Im Ascher
Heimatmuseum wird ein ehrw.ür_diges-- Er-
innerungsstück an jene Tage aufbewahrt,
ein Bündel goldseidener, arg ve.-rgilbter
Bänder, die wohl die Rekruten bei der
Aushebung auf dem Hüte oder ander
Brust getragen haben mögen; auf einem
dieser Bänder ist die Jahreszahl 1813
schwarz eingestickt. ›

Trotz der schweren- Niederlage bei
Leipzig gelang es Napoleon, mit dem
Rest seines Heeres nach- Frankreich zu
entkommen. Viele Gegenden Sachsens
waren überfüllt mit Verwundeten; im
Vogtland lagen viele Russen. Von Leip-
zig her wurden wahre Elendszüge ge-
fangener Franzosen nach Süden abge-
führt und kamen dabei auch von Hof
oder Plauen her durchs Ascher Ländchen.
Manche der entkräfteten oder kranken
Gefangenen blieben am Wege liegen und
starben dort; besonders das Nervenfieber,
der Kopftyphus, grassierte unter ihnen.
Es waren meistens ganz junge Leute aus
Frankreich". Die Landstraße Hof-Asch-
Eger war schon vor der Leipziger Schlacht
ganz zusammengefahren und in unbrauch-
barem Zustand. Häufig wurden die Mas-
sen der Gefangenen lieber auf Umwegen
von Hof her nach Asch geführt, so über
Faßmannsreuth und Friedersre-uth, auf
einsamen Waldweg-en; man wollte da-
durch die Ansteckungsgefahr in den Ort-
schaften verringern. Auf der alten Hofer
Straße in Schönbach nahe der heutigen
Aktienbrauerei brach ein junger Franzose
zusammen und verschied dort vor den zu
Hilfe geeilten Landleuten. Er war ein
Postmeisterssohn aus einer kleinen fran-
zösischen Stadt, deren Namen mein Ge-
währsmann Fischer, alias Fischerpaal, lei-
der schon vergessen hatte. Diesem war
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ROSSBACHER BOCKEL HINTER-
STACHELDRAHT '

Irgendwo an der Grenze fiel dieser
Schnappschuß. Eben fährt die Roßbacher
Bockl (oder heißts „der Bockl"?), aller-
dings längst ohne die gute alte Lokomo-
tive, hinter de-m deutlich sichtbaren Eiser-
nen Vorhang das Gleis entlang. Das Nie-
mandsland zwischen der Bahnlinie und
der Grenze ist reinste Steppe geworden.

die Grabstelle noch genau bekannt. Vor
seinem Tode übergab der Gefangene noch
einen Brief an seine Eltern, der von den
barmherzigen Helfern auch expediert
wurde. - '

Ascher Kirche als Lazarett '
Ein besonders trauriges Bild muß der

schier endlose Gefangenenzug vom 6. No-
vember geboten haben, als 4000 elende,
zerlumpte Gefangene, meistens junge
Burschen, von Hof über Rehau nach Asch
geleitet wurden, wo die Kirche notdürftig
als Lazarett verwendet wurde. Auf Stroh-
schütten lagen hilflos die fiebernden
Menschen, da und dort reckte einer fle-
hend die Hände zum Fenster hinaus und
bat um Wasser oder Brot. „Mon dieul“
(Mein Gottl), diese Klagerufe der jungen
Franzosen blieben den Aschern, die das
furchtbare Elend mit angesehen hatten,
ihr Leben lang unvergeßlich. Es bedrückte
die Ascher Bevölkerung schwer, daß sie
den Hungernden und Kranken keinen
Schluck Wasser oder ein Stückchen Brot
überreichen durften wegen der Gefahr
der Ansteckung. In Haslau tat es eine
Vorfahrin der Asdner Lehrerin Riedel
trotz strengen Verbots in einem unbe-
wachten Augenblick und bezahlte diese
Guttat nach kurzer Zeit mit ihrem Leben.
In Friedersreuth kannten die Ortsansässi-
gen das „Håutschengroo(b]“ bei de-r En-
denloh, in dessen Bezeichnung wohl der
Familienname des unbekannten Franzo-
sen noch nachklingt. Bei Faßmannsreuth
sieht man heute noch zwei schön ge-
pflegte Gräber von Franzosen. Die In-
schrift am Grabkreuz ist französisch und
deutsch. An der alten Heeresstraße -Asch-
Eger stellte ich in Nassengrub beim ehe-
maligen Gasthaus Kühnl in dem dortigen
Straßenwinkel zwei Franzosengräber fest,
auf die mich D-r. med. Georg Rubner auf-
merksam gemacht hatte. Auch in -dem
Straßenwinkel schräg gegenüber vom
„Kornbauern" in der Hohenraingasse in
Asch sollen Franzosen aus der napoleoni-
schen Zeit ruhen, wie mir Privatier Edu-
ard Geipel versicherte. In Unterschönbach
zeigte mir der Kleinbauer Ludwig ein



sďron ůberwuďrertes Franzosengrab an
dem Flurweg, der voR seinem Hause hin-
ter dem Hessenháuschen zum Wieden-
bůhl hinauffiihlt. DoIt liegen angebliďr
zwéi Franzosen, Alles opfer eines gró_
Benwahnsinnigen, herzlosen Diktators;
wer hátte gedaďlt, daB auďr in unserem
Volke, im Volke der Denker und Diďtter,
ein solďrer erstehen kann?

Heute ist Frankreiďr niďrt mehr der
deutsche Erbfeind, der durch die letz-
ten Jahrhunderte war. Deutsďre und
Franzosen haben sich die Hánde geIeiďIt'
hoffentlich zum Segen Europas, das durďr
die letzten groBen Kriege um seine Fúh-
rungsrolle in der Welt gebraďlt worden
ist. Die Gefahr droht fůr uns Deutsche
jetzt niďrt mehr von lÁ/esten, sondern
von Osten.

Kurz elziihlt
FREIE HEIMAT _ GEEINTES EUROPA

Der Sudetendeutsďre Tag 1963' der zu
Pfingsten auf dem Stuttgarter Killesberg
abgehalten wird, wird wiederum Hun-
dertausende von Sudetendeutsďren zur
gró6ten Vertriebenenkundgebung des
Jahres vereinen. Die organisatorisdren
Vorbereitungen sind in vollem Gang. Der
Bundesvorstand der SudetendeutsďreŤ
Landsmannschaft hat mit der Durchfůh-
rung des Sudetendeutschen Tages den SL-
Landesobmann von Baden-Wtirttemberg,
Lm. oRR Adolf Hasenóhrl, beauftragt.
Die Gesďráftsstelle des Sudetendeutsďren
Tages liegt in den bewáhrten Hánden von
Lm. Ing. Josef Guldan, der sein Btiro be-
reits naďr Stuttgart verlegt hat. Der ge-
samte den Sudetendeutsďren Tag 1963 be-
treffende Sďrriftverkehr ist daher ab so-
fort aussďrlieBliďr an die Gesďráftsstelle
des SudetendeutsďIen Tages 1963, z. H.
Herrn Ing. Josef Guldan, 7 Stuttgart-O,
WerastraBe 18/I, zu riďrten.

Auf der letzten Sitzung des Gesamt-
ausschusses des Sudetendeutschen Tages
wurde als Leitwort fůr den Sudetendeut_
sďren Tag "Freie Heimat _ Ge-
eintes Europa' festgelegt. Es soll
damit der unbeirrbaren Uberzeugung der
sudetendeutsďren Volksgruppe Ausdrudr
gegeben werden, daB in einem auf der
Grundlage des Reďrts und gleiďrbereďt-
tigter Partnersďraft aufgebauten geeintej
Europa die freie Heimat, und zwar diě
freie. Heimat aller Vólker untrennbarer
Bestandteil ist.

INDUSTRIE UND VERTRIEBENE
Die Vertriebenen und FlůchtlÍnge ha-

ben ihre Position als Inhaber von Indu-
striebetrieben im Bundesgebiet gut be-
hauptet. Das geht aus den neuesten Zu-
sammenfassungen des Statistisďten Bun-
desamtes hervor, der die Entwiddung im
Bundesgebiet ohne Berlin (West) vom
September 1960 bis September 1961 zu-
grundegelegt wird.'Wie das Bundesministerium Íůr Ver-
triebene, Flůďrtlinqe und Kriegsgesďrá-
digte aus diesen Unterlagen jetzt im ein-
zelnen békanntgibt, hat siďr die ZahI der
Vertriebenenbetriebe im genannten Zeit-
raum mit 1,9 Prozent (von 6664 auf 6791)
um den gleichen Hundertsatz erhóht wie
die derlndustriebetriebe insgesamt. Hin-
zu kommt, daB die Vertriebenen die Zahl
der bei ihnen Besďráftigten und den Um-
satz ihrer Unternehmen stárker steigern
konnten als die bundesdeutsďre Industrie
insgesamt: bei den Besďláftigten um 2,5
Prozent gegenůber 2Prozent, beim Um-
satz um 6,1 Prozent gegenůber 4,6 Pro-
zent.

Bei diesen zunáďlst gůnstig ersďreinen-
den Feststellungen darÍ aber niďrt ůber-
sehen werden, daB insgesamt nur jeder
aďrte Industríebetrieb in der Bundesre-
publik ein Vertriebenen- oder Flůďttlings-
betrieb ist, wáhrend Vertriebene und
FlůÓtlinge ein Viertel der Gesamtbe-
vólkerung ausmaďren. An dieser Diskre-
panz, welďle die immer noďr vorhande-
nen Sďlwierigkeiten der Eingliederung
aufzeigt, hat siďr auďr 1961 gegeni.iber
dem Vorjahr niďrts geáídert.

Das Eingliederungsergebnis liegt gera-
de bei den Industriebetrieben jedoďr fůr

die Fltichtlinge deutlich gůnstiger als fůr
die Vertriebenen. Wáhrend die FIůďtt-
linge bei einem Bevólkerungsanteil von
6,5 vom Hundert 4,9 Prozent aller Indu-
strieunternehmen innehaben, besitzen die
Vertriebenen bei einem Bevólkerungs-
anteil von 18,1 vom Hundert nur 7,2 Pro-
zent. Bemerkenswert ist auďr, daB die
rund 4600 Flůďrtlingsbetriebe mehr Men-
schen besďráftigen unó einen hóheren
Umsatz erzielen als die rund 6800 Ver-
triebenenbetriebe.

Die Deuts&en und Sefton Delmer
Das Sďreitern von'Brůssel hat uns fůr

Randstimmen hellhórig gemaďrt, welďte
die Grundakkorde ůberlagern. Mitten in
das Werben um die Bonner Hilfe tónt das
Buďt Sefton Delmers "Die Deutsďren
und iďt". In ihm háIt der wandlungsreiďre
britische Publizist Erkenntnisse fest, die
das deutsďr-englisďre VerháItnis aus dem
Blickpunkt eines bitterbÓsen Abenteurers
beurteilen. Sefton Delmers DeutsďrenhaB
ist der krankhaften Vorliebe entwachsen,
die er zeitweise fiir Hitler hegte. Er
hat uns Hiebe versetzt, dÍe nur der ver-
gessen kann, der nicht gewillt ist, seine
Feder ernst zu nehmen.

Am Ende des eben im Nannen-Verlag
erschienenen Buches sctrwingt er die Peit-
sďre erneut ůber den Deutsďren der Su-
detenlánder: ,,Es ist meine wohlůberlegte
Ansicht, daB die Vereinigten Staaten und
GroBbritannien als die Fůhrer der west-
Iiďlen Welt die Aufgabe haben, die Deut_
sďren wie uns selber von der Erpressung
durch die Spreďrer der Vertriebenen zu
befreien."

Wíe nun? Soll uns diese These geneigt
machen, fůr ein um England gesďrartes
Europa einzutreten, in welďrem man den
Kampf fůr das Selbstbestimmungs- und
Heimatrectrt als Erpressung bezeiďrnet?
Gleicbt sie niďrt der Ansiďrt, man móge
die Mensdren im Herzen Europas ,in
ihrem eigenen Safte sďrmoren lassen",
ihre Probleme aber von den ost-west-
liďren Maďrtzentren her arrangieren?

Sefton Delmer ist kaum geeignet, das
geistige Potential von zwólf Millionen
Vertriebenen zu Bundesgenossen eng-
lisďrer Sorgen zu maďren. Er ist entweder
das opfer einer falsďren Analyse, oder
ganz und gar unzeitgemáB. Er ist hof-
fentliďr niďrt England' w' H.' '

Wiedergutmaůung Íůr Jugoslawien?
Das Zonenregime will Tito fůr die

durďt díe deutsďre Besatzung erlittene
Unbill entsďtádigen. Diese in jůngster
Zeit verbreitete Nachriďlt deutet eine
niďlt unwesentliďt geánderte Sprachrege-
lung an. Fast will es sďreinen, als sei Ul-
bricht hier in das Garn eines Netzes ge-
gangen' das ihn so bald niďrt freigeben
wird. Nie noďr hat die Zone sictr dort als
Rechtsnaďlfolger des deutschen Reiďres
erklárt' wo es galt, den opfern der deut-
sďren Kriegsaktionen zu zahlen. Hier
ůberlieB man der Bundesrepublik groB-
zůgig das Recht, fůr das ganze Deutsďr-
land einzutreten.
, Das mit Tito begonnene Gespráďr wirft
jedoďr ein Problem auf, welďres auďr ftir
Bonn von Interesse ist. Jugoslawien hat
nach der Vertreibung von vielep Hun-

derttausenden von Deutsďten Werte in
der Gesamthóhe von 41lz Milliarden Dol-
lar kassiert. Sďron oft sahen siďr die
Sprecher der Bauern aus der Batsďrka
veranlaBt, vor irgendwelďren \Á/iedergut-
machungsleistungen an Belgrad zu war-
nen' Mit Reďrt. Man kann Ráuber niďrt
mit zusátzliďrer Belohnung',bestrafen".
Mag siďr Herr Ulbriďrt auf BeÍehl Mos-
kaus zur Zahlung an Belgrad herbeige-
lassen haben. Fůr die Bundesrepublik
liátte ein sol'ďres Verfahren ebensowenig
rechtssetzende Bedeutung wie andere Ak-
tionen Pankows auďt' G.H.

Steingriiner verÍaBt ein Sůulbu&
In den ersten Rundbrieffolgen des Jahr-

gangs 1962 braďrten wir eine vielbeaďrte-
te Arbeit unseres Steingrůner Lands-
mannes Hans SďtmÍtzer: ,,Der lMeg zum
Welikommunismus". Es handelte sich um
einen Vorabdrud< aus der ,,Sozialkunde
ftir Bayerisďre Mittelschulen"' díe jetzt in
einem Darmstádter Verlag ersďlienen ist'
Die Verfasser Hans Sďrmitzer und Lud-
wig Zollner, beide Mittelsďrullehrer in
Regensburg, behandeln darin auf 207 Sei-
ten in úbersiďltliďter Form Fragen zur
politischen Bildung. Zahlreiďre Sňaubil-
der und Graphiken sind dem Texte bei-
gegeben. Der auďr áuBerliďr schmucke
Band wurde als Band 7 in die Lehrbuďt-
reihe fůr Bayerisďre Mittelsďrulen auf-
genommen.

Die Sprungsůanze am Dreiliindere&
Seit zehn Jahren gibt es an einem be-

waldeten Nordhang Ín Unterhammer,
Landkreis Rehau, nahe dem Dreilánder-
eck eine gut ausgebaute Sprungsďlanze,
die vom "Skilklub Dreilánderedr" betreut
wird. Ende Jánner fand auf dieser Sďran-
ze ein Jubiláumsspringen statt. Díe
Sďlanze heÍBt 

" 
Erwin-Hollerung_Sďlanze ".

Ihr Pate stammt aus Gottmansgrůn. Er
bewirtsďraftet als Landwirt die Husďler-
miihle in Prex. Vor zehn Jahren schuf er
zusammen mit. den Landsleuten Hans Ja-
cob aus Kaiserhammer, jetzt Grenzpoli-
zeimeister in Regnitzlosau und Arno Rank
aus RoBbach, Tisďrler in Nentsďrau, die
Voraussetzungen zum Bau der Sďtanze'
Auch Werner Kropf aus Gottmannsgrtin,
jetzt Můhlwinkel, war mit von der Par-
tie. Sie gingen mit groBem Idealismus
und ebensolďler Energie ans \Merk und
sie sďrafften es mit Unterstiitzung vieler
weiterer Sportfreunde. Am 25. Jánner 53
gingen erstmals fast 50 Springer aus dem
Skigau Nordfranken vor 3000 Zusďtauern
ůber die Schanze. Seitdem hat sie unzáh-
lige Springen erlebt und zwar ohne jeden
UnfalI.
Das Durdrsůnittselnkommen in der ČsSR

Das statistisďre Staatsamt der Tsďle_
ďroslowakei hat ůber die Wirtsďlaftsent-
widrlung im Jahre 1962 einen Beriďtt ver-
óffentliďtt, der mehr versďlleiern als in-
formieren soll. Erstmalig námliďr wurde
auf die Veróffentliďtung der bisher ůb-
liďten Tabellen verziďrtet, in denen die
absoluten Produktionsergebnisse und
Zuwaďrsraten der einzelnen Produktions-
zweige angegeben wurden. Im Text wer-
den nur noďr einige wenige Produktions-
zahlen genannt, die darůber hinwegtáu-
sďren sollen, daB sieben von insgesamt
elf Industriezweigen ihre Planaufgaben
niďtt erfůllen konnten.

Dabei hat die Zahl der Arbeitnehmer in
der Industrie tiberplanmáBig um drei Pro-
zent zugenommen und die Hóhe von 2,4
Millionen erreiďrt.

Das Durďlsďrnittseinkommen der Indu-
striearbeiter wird in dem Beriďrt mit
1494 Kronen monatlicb angegeben, zu-
gleiďr aber dara.uf hingewíesen, daB in
einigen Zweigen das geplante VerháItnis
zwisďren dem Produktions- und Lohnzu-
wachs niďrt eingehalten werden konnte.
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schon überwuchertes Franzosengrab an
dem Flurweg, der von seinem Hause hin-
ter dem -Hessenhäuschen zum Wieden--
bühl hinaufführt_ Dort liegen angeblich
zwei Franzosen. Alles Opfer eine-s grö-
ßenwahnsinnigen, herzlosen Diktators;
wer -hätte gedacht, daß auch in unserem
Volke, .im Volke der Denker und Dichter,
ein solcher erstehen kann?

Heute ist Frankreich nicht mehr der
deutsche Erbfeind, der durch die letz-
ten Jahrhunderte war. Deutsche. und
Franzosen haben sich die Hände gereicht,
hoffentlich zum Segen Europas, das durch
die letzten großen Kriege um seine Füh-
rungsrolle in der Welt gebracht worden
ist. Die Gefahr droht für uns Deutsche
jetzt nicht mehr von Westen, sondern
von Osten. . -

S  Kurz erzählt  1 .
FREIE HEIMAT -_-- GEEINTES EUROPA

- Der Sudetendeutsche Tag 1963, der zu
Pfingsten auf dem Stuttgarter Killesberg
abgehalten wird, wird wiederum Hun-
dertausende von Sudetendeutsdien zur
größten Vertriebenenkundgebung des
Jahres vereinen. Die organisatorischen
Vorbereitungen sind in vollem Gang. Der
Bundesvorstand der Sudetendeutschen
Landsmannschaft hat mit der Durchfüh-
rung des Sudetendeutschen Tages den SL-
Lanidesob-mann von Baden-Württemberg,
Lm. ORR Adolf Hasenöhrl, beauftragt.
Die Gesdiäftsstelle des Sudetendeutschen
Tages liegt in den bewährten Händen von
Lm. Ing. Josef Guldan, der sein Büro be-
reits nach Stuttgart verlegt hat. Der ge-
samte den Sudetendeutschen Tag 1963 be-
treffende Schriftverkehr ist daher ab so-
fort aussdıließlich an die Geschäftsstelle
des Sudetendeutschen Tages 1963, z. H.
Herrn Ing. Josef Guldan, 7 Stuttgart-O,
Werastraße.18/I, zu richten. ._ -

Auf der letzten Sitzung des Gesamt-
ausschusses des Sudetendeutschen Tages
wurde als Leitwort für den Sudetendeut-
schen Tag „Freie Heimat -- Ge-
eintes Europa“ festgelegt.-Es soll
damit der unbeirrbaren Überzeugung" der
sudetendeutschen Volksgruppe Ausdruck
gegeben werden, daß in einem auf der
Grundlage des Rechts und gleichberech-
tigter Partnerschaft aufgebauten geeinteıš
Europa die freie Heimat, und zwar di
freie Heimat aller Völker untrennbarer
Bestandteil ist.

` INDUSTRIE UND VERTRIEBENE
Die Vertriebenen und Flüchtlinge ha-

ben ihre Position als Inhaber von Indu-
striebetrieben im Bundesgebiet gut be-
hauptet. Das geht aus den neuesten Zu-
sammenfassungen des- Statistischen Bun-
desamtes hervor, der die Entwicklung im
Bundesgebiet ohne Berlin (West) vom
September 1960 bis September 1961 zu-
grundegelegt .wird.

Wie das Bundesministerium für Ver-
triebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschä-
digte aus diesen Unterlagen jetzt im ein-
zelnen bekanntgibt, hat sich die Zahl der
Vertriebenenbetriebe im genannten Zeit-
raum mit 1,9 Prozent (von 6664 auf 6?91)
um den gleichen Hundertsatz erhöht wie
die derlndustriebetriebe insgesamt. Hin-
zu kommt, daß die Vertriebenen die Zahl
der bei ihnen Beschäftigten und den Um-
satz ihrer Unternehmen stärker steigern
konnten als die bundesdeutsche Industrie
insgesamt: bei den Beschäftigten um 2,5
Prozent gegenüber 2Prozent, beim Um-
satz um 6,1 Prozent gegenüber 4,6 Pro-
zent. -

Bei diesen zunächst günstig erscheinen-
den Feststellungen darf aber nicht über-
sehen werden, daß insgesamt nur jeder
achte Industriebetrieb in der Bundesre-
publik ein Vertriebenen- oder Flüditlings-
betr.ieb ist, während Vertriebene und
Flüchtlinge ein Viertel der Gesamtbe-
völkerung ausmachen. An dieser Diskre-
panz-, welche die immer noch vorhande-
nen Schwierigkeiten der Eingliederung
aufzeigt, hat sich auch 1961. gegenüber
dem Vorjahr nichts geändert.

Das Eingliederungsergebnis liegt gera-
de bei den Industriebetrieben jedoch für

die Flüchtlinge .deutlich günstiger als für
die Vertriebenen. Während die Flücht-
linge bei einem B-evölkerungsanteil von
6,5 vom Hundert 4,9 Prozent aller Indu-
strieunternehmen innehaben, besitzen die
Vertriebenen bei einem Bevölkerungs-
anteil von 18,1 vom Hundert nur 7,2 Pro-
zent. Bemerkenswert ist auch, daß die
rund 4600 Flüchtlingsbetriebe mehr Men-
schen beschäftigen und einen höheren
Umsatz erzielen als die rund 6800 Ver-
triebenenbetriebe.

Die Deutschen und Sefton Delmer
Das Scheitern von.Brüssel hat uns für

Randstirnmen hellhörig gemacht, welche
die Grundakkorde überlagern. Mitten in
das Werben um die Bonner Hilfe tönt das
Budi Sefton D elmers „Die Deutschen
und ich". In ihm hält der wandlungsreiche
britische Publizist Erkenntnisse fest, die
das deutsch-englisdie Verhältnis aus dem
Blickpunkt eines bitterbösen Abenteurers
beurteilen. Sefton Delmers Deutschenhaß
ist der krankhaften Vorliebe entwachsen,
die er zeitweise für Hitler hegte. Er
hat uns Hiebe versetzt, die nur der ver-
gessen kann, der' nicht gewillt ist, seine
Feder ernst zu nehmen. _

Am Ende des eben im Nannen-Verlag
erschienenen Buches schwingt er die Peit-
sche erneut über den Deutschen der Su-
detenländer: „Es ist meine wohlüberlegte
Ansicht, daß die Vereinigten Staatenund
Großbritannien als die Führer der west-
lichen Welt die Aufgabe haben, die Deut-
schen wie uns selber von der Erpressung
durch die Sprecher.der Vertriebenen zu
befreien.“

Wie nun? Soll uns diese These 'geneigt
machen, für ein um England geschartes
Europa einzutreten, in welchem man den
Kampf für das Selbstbestimmungs-- und
Heimatrecht als Erpressung bezeichnet?
Gleicht sie nicht der Ansicht, man möge
die Menschen im Herzen Europas „in
ihrem eigenen Safte schmoren lassen",
ihre Probleme aber von den ost-west-
lichen Machtzentren her arrangieren?

Sefton Delmer ist kaum geeignet, das
geistige Potential von zwölf Millionen
Vertriebenen zu Bundesgenossen eng-
lischer Sorgen zu machen. Er ist entweder
das Opfer einer falschen Analyse, oder
ganz und gar unzeitgemäß. Er ist hof-
fentlich nicht England. W.H.` -

X _

' Wiedergutmadıung für Jugoslawien?
Das Zonenregime will Tito für die

durch die deutsche Besatzung' erlittene
Unbill entschädigen. Diese in jüngster
Z-eit verbreitete Nachricht deutet eine
nicht -unwesentlich geänderte Sprachrege-
lung-an. Fast will es scheinen, als sei Ul-
bricht hier in das Garn eines Netzes ge-
gangen, das ihn so bald nicht freigeben
wird. Nie noch hat die Zone sidi dort .als
Rechtsnachfolger 'des deutschen Reiches
erklärt, wo es galt, den Opfern der deut-
schen Kriegsaktionen' zu zahlen. Hier
überließ man der Bundesrepublik groß-
zügig das Recht, für das ganze Deutsdı-
land einzutreten.
_ Das mit Tito begonnene Gespräch wirft
jedoch ein Problem auf, welches auch für
Bonn von Interesse ist. Jugoslawien hat
nach der Vertreibung von vielen Hun-
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derttausenden von Deutschen Werte in
der Gesamthöhe von 41/2 Milliarden Dol-
lar kassiert. Schon oft sahen sich die
Spredner der Bauern ausder Batschka
veranlaßt, vor irgendwelchen Wiedergut-
machungsleistungen an Belgrad zu war-
nen.'Mit Recht. Man kann Räuber nicht
mit zusätzlicher Belohnung „bestrafen".
Mag sich Herr Ulbricht "auf Befehl Mos-
kaus zur Zahlung an Belgrad herbeige-
l_assen haben. Für die Bundesrepublik
hätte ein solches Verfahren ebensowenig
rechtssetzende Bedeutung wie andere Ak-
tionen Pankows auch. G. H.

.. Steingrüner verfaßt ein Schulbuch
In den ersten Rundbrieffolgen des Jahr-

gangs 1962`brachten wir eine vielbeachte-
te Arbeit unseres Steingrüner Lands-
mannes Ha-ns Schmitzer: „Der Weg zum
Weltkommunismus". Es handelte sich um
einen Vorabdrudc aus der „Sozialkunde
für Bayerische Mittelschulen“, die jetzt in
einem Darmstädter Verlag erschienen ist.
Die Verfasser Hans Schmitzer und Lud-
wig Zollner, beide Mittelschullehrer in
Regensburg, behandeln darin auf 20? Sei-
ten in übersichtlicher Form Fragen zur
politischen Bildung. Zahlreiche Schaubil-
der und Graphiken sind dem Texte bei-
gegeben. Der auch äußerlich schmucke
Band wurde als Band 7 in die Lehrbuch-
reihe für Bayerische Mittelschulen auf-
genommen. - '

Die Sprungschanze am Dreiländeredı
Seit zehn Jahren gibt es an einem be-

waldeten Nordhang in Unterhammer,
Landkreis Rehau, nahe dem Dreiländer-
eck eine gut ausgebaute Sprungschanze,
die vom „Skilklub Dreiländereck" betreut
wird. Ende Jänner fand auf dieser Schan-
ze ein Jubiläumsspringen statt. Die
Schanze heißt „Erwin-Hollerung-Schanze".
Ihr Pate stammt aus Gottrnansgrün. Er
bewirtschaftet als Landwirt die Huscher-
mühle in Prex. Vor zehn Jahren schuf er
zusammen mit den Landsleuten Hans Ja-
cob aus Kaiserhammer, jetzt Grenzpoli-
zeimeister in Regnitzlosau und Arno Rank
aus Roßbach, Tischler in Nentsdiau, die
Voraussetzungen zum Bau der Schanze.
Auch Werner Kropf aus Gottmannsgrün,
jetzt Mühlwinkel, war- mit von der Par-
tie. Sie gingen mit großem Idealismus
und ebensolcher Energie ans _Werk und
sie schafften es mit Unterstützung vieler
weiterer Sportfreunde. Am 25. Jänner 53
gingen erstmals fast 50 Springer aus dem
Skigau Nordfranken vor 3000 Zusdiauern
über die Schanze. Seitdem hat sie unzäh-
lige Springen erlebt und zwar ohne jeden
Unfall.
Das Durchschnittseinkommen in der CSSR

Das statistische Staatsamt der Tsche-
choslowakei -hat über die Wirtschaftsent-
wicklung im Jahre 1962 einen Bericht ver-
öffentlicht, der mehr verschleiern als in-
formieren soll. Erstmalig nämlich wurde
auf die Veröffentlichung der bisher üb-
lidien Tabellen verzichtet, in denen die
absoluten Produktionsergebnisse und
Zuwachsraten der einzelnen Produktions-
zweige angegeben wurden. Im Text wer-
den nur noch einige wenige Produktions-
zahlen genannt, die darüber hinwegtäu-
schen sollen, daß sieben von insgesamt
elf Industriezweigen ihre Planaufgaben
nicht erfüllen konnten. -

Dabei hat die Zahl der Arbeitnehmer in
der Industrie überplanmäßig um drei Pro-
zent zugenommen und die Höhe von 2,4
Millionen erreicht. .

Das Durchschnittseinkommen der Indu-
'striearbeiter' wird in dem Bericht mit
1494 Kronen monatlich angegeben, zu-
gleidı aber dara-uf hingewiesen, daß in
einigen Zweigen das geplante Verhältnis
zwischen dem Produktions- und Lohnzu-
Wachs nicht eingehalten werden konnte.



Das monatliche Durďrsďrnittseinkommen
von rund 1500 Kronen entspriďrt einem
Kaufkraftwert von etwa 350,- DM.

Wtilfe und Lawinen vertreiben die' Ski-MeistersdlaÍten
Auďt in der Tsďrechoslowakei haben

die Sďrneefálle und Fróste inzwisďren
etwas nachgelassen, aber die Verwehun-
gen behindern teilweiše noďr immer stark
den Verkehr. Die tschechoslowakisďren
Skimeistersďraften, die dieser Tage in
der Tatra beginnen sollten, muBten in
aller Eile nach Neusohl verlegt werden,
weil in den Tálern der Tatra akute La-
winengefahr besteht und einige der vor-
gesehenen Austragungsorte zur Zeit so-
gar noďr vóIlig von der AuBenwelt ab-
gesďrnitten sind und mit Hubsďrraubern
versorgt werden můssen. Zu allem Uber-
fluB sind in den letzten Tagen auďr noďr
grÓBere Rudel von \r1lólfen aufgetreten,
die fůr die Bevólkerung dieser Gegenden
eine zusátzliďre Gefahr darstellen.

Jetzt auďr no&'Wassermangel
Naďl den sdrweren Versorgungssďrwie-

rigkeiten mít Strom und Brennstoffen ist
in der Tsďreďroslowakei auďr noďr das
\Masser knapp geworden. Die órrtliďren
Behórden waren bereits gezwungen, den
táglichen'Wasserverbrauďl zu rationie-
ren. In Komotau z. B. důrfen pro Person
am Tag 15 Liter, in Gablonz und Rei-
ďtenberg 10 Liter und ín anderen Gegen-
den sogar noďr geringere Mengen ver-
brauďrt werden. In einigen Teilen des
Landes muBten bereits Zisternenwagen
die Wasserversorgung der Bevólkerung
ůbernehmen. Der ungewóhnlíďre Wasser-
mangel sei .- so heiBt es in amtlichen
Beriďrten - infolge des trodrenen Herb-
stes, des langen und strengen Winters,
des stark abgesunkenen Grundwasser-
spiegels und niďrt zuletzt der durďr Frost
sďladhaft gewordenen Leitungen entstan-
den. In einigen Stádten und Gemeinden
ist die Verwendung von'Wasser ůber die
Rationalisierungsgrenze zu einer straf-
baren Hándlung erklárt worden.
Wegen Herstellung von Heiligenbitdůen

ins GeÍángnis
Ein Geriďtt Ín Kaschau in der ostslo-

wakei hat den dortigen Einwohner Josef
Braun zu drei Jahren Gefángnis und Ver-
mógenseinzug verurteilt, weil er Bildchen
hergestellt und verkauft hatte, die bibli-
sche Szenen darstellten. Braun soll seine
Heiligenbildchen, die von einem slowaki-
schen KP-Blatt als "Schmutz" bezeiďrnet
werden, an katholische Geistliďre weiter-
veráuBert haben und diesem "Gesďráft"seit 1956 nachgegangen sein.

Í^ř

Ein Wahrzeiďren ganz Nordbóhmens,
die weithin siďrtbare Baude auf dem
Jeschken bei Reichenberg, brannte in
der Nacht zum 2. Feber bis auf die Grund-
mauern nieder. Das Feuer entstand durďl
unvorsiďrtiges Auftauen einer eingefro-
renen \Á/asserleitung' (Wie erinnerliďr,
wurde auctr die Asďter evangelisďre Kir-
ďre am 19. Jánner 1960 das opfer einer
verbrecherisďren Leichtsinnígkeit.) Die
Baude, alljáhrliďt das Ziel vieler Tau-
5gndg1 - (es gab in Reiďrenberg die so-
genannten Jesďlkentippler, díe ihre Ehre
darein setzten, den Gipfel und die Baude
so oft als mógliů zu besuďren und es oft
auf ůber '100 Besteigungen im Jahre
braďtten) _' war stolzer Besitz des Jesďr-
ken-Iser-Gebirgsvereines, Sie wurde im
Laufe der Jahrzehnte immer wieder um-
gebaut und vergróBert. Auďr die Tsche_
chen restaurierten síe noďr einmal vor
zwei Jahren. - Am gleiďren Tage ent-
stand in Reichenberg auďI im Textil-Kom-
binat groBer Sďtaden durďt eine Feuers-
brunst.

Zum zehnten Male zum Sl-Ortsobmann
gewáhlt wurde in Regnitzlosau Lm. Al-
fred Buchner aus Grůn. Sein Stellvertre_
ter ist Hans Kropf aus Gottmannsgrůn' Im
Vorstande arbeiten noch drei weitere
Landsleute aus dem Kreise Asďl mit.
Auďr im sonstigen óffentliďren Leben von
Regnitzlosau stellen engere Landsleute
ihren Mann. So ist Werner Kropf aus
Gottmansgrůn Gemeinderat, Feueiwehr-
kommandant und Kassenverwalter des
Skiklubs Dreilánderedr, Max Burkel aus
Friedersreuth Obmann des Gesangvereins,
Max Baumann aus Friedersreuth Haupt-
kassíer des Kriegerbundes, Herbert Heín-
rich aus RoBbaďr Vorsitzender des Klein_
tierzuďrtvereines und Eduard StÓB aus
Gottmannsgrtin Gemeinderat.

Das Sudetendeutsďre Sozialwerk e. V.
fiihrt vom 10. bis 16. Mai 1963 wieder
eine Grenzland-Freizeit fúr Erwaďrsene
durďl. In dem Beitrag von 60,- DM fůr
eine Woďre ist auBer vier reiďrlichen
Mahlzeiten mit Ubernaďrtung und Wá-
schegebůhr filr jeden Tag ein gemeinsa-
mes Programm enthalten (Liďrtbildervor-
trag, Filmvorfůhrung, Wanderungen usw.)
Auďr eine Grenzlandfahrt ist vorgesehen.
Eine reichhaltige Bibliothek und Sďrall_
plattén stehen zur Verftigung. Da die
Teilnehmerzahl besďlránkt ist, wird um
Anmeldungen bis 'spátestens 20.4. 1963
gebeten. Náheres erfahren Interessenten
durch die Heimleitung der Heimstátte
8591 Burg Hohenberg a. d. Eger, Postf.24.

Der Golber-Toni stond Yor seinem HoÍe
Liebe Landsleute!

Am 28. Jánner um 14.33 Uhr erhielt iďr
ein Telegramm: ,,Martha gestorben, Be-
grábnis Krematorium Prag_Motol 1. Feber
8.30 Uhr".

Es handelte sidr um meine einzige
Sďrwester, vier Jahre jtinger als iďr, die
aus Familiengrtinden in der Tschechoslo-
wakei wohnen blieb. Iďr wollte ihr den
letzten Liebesdíenst erweisen und der
Einásďrerung beiwohnen. Eine Růdrfrage
beim Grenzzollamt Můhlbach (Ubergang
Sďlirnding-Eger) ergab, daB iÓ als Bru-
der die Einreisebewilligung erhalten důrf-
te, vorbehaltliďr der Visum-Erteilung
durďr das Prager Innenminísterium.

Iďt fuhr auf gut Glůd< bis Sďlirnding,
am náďrsten Tag im Wagen bis zum
tsďreďrisďren Zollamt Múhlbaďr. Die Be-
amten, sehr freundliÓ und zuvorkom-
mend, erwirkten telefonisďr vom Innen-
ministerium das Visum. Das dauerte fiinf
Stunden rind kostete l20 Kc. Ich hátte
bleiben kónnen, solange iďr wollte, nahm
dber nur fůnf Tage, davon zwei Reise-
tage in Anspruch. Deutsches Geld durfte.
iďl naďr Belieben einfůhren, nur muBte
ich es vorzeigen und der Betrag wurde im
Visum eingetlagen. Gleiďtzeitig wurde
mit bedeutet' daB iďt gleiďt im Zollamt
meine DM zum politischen Kurs von l DM
ist gleiďI 3,56 Kcs einwechseln kónne.
Das war fůr uns'sehr gúnstig, nur durfte
ich bei der Rtid<fahrt in die Bundesrepu-.
blik dann keine Kcs mehr haben, bzw.-mein Bestand an tsďreďrisďren Devisen
wurde mir dann wíeder umgeweďrselt'
diesmal aber zum Kurs von l:2,56, also
um eine Kcs weniger.

Das Můhlbacher Zollamt wurde, als
dort der Grenzverkehr wieder zu laufen
begann, neu erbaut 'und íst mit allem
Komfort ausgestattet. Naďr unserer ftinf-
stúndigen Wartezeit in ihm fuhren wir
dann weiter nach E g e r. Iďr durďlfuhr
die Stadt kreuz und quer in jeder Him-
melsriďrtung mit offenen Augen und auďr
nicht mit verstopften Ohren. Die dabei
gesammelten Eindrůcke werden noďr lan_
ge in mir naďIwirken. Eínkehr hielt iďr
im ehemaligen Cafe Wallenstein und im
Hotel Neuberger.

Dann weiter tiber Falkenau, Elbogen,
Karlsbad, P r a g. Verargen Sie es mir,
liebe Leser, niďtt, daB iďr keine wirt-
sďlaftspolitisctre und kulturelle Reise-
beschreibung gebe. Wenn Sie selbst et-
was mitdenken, wird. Ihnen dies ver-
stándliďt ersďreinen'

Der hervorsteďlendste Eindrudr war
allenthalben die sďrier ůberquellende
Freundliďrkeit und das Entgegenkommen,
auf das wir in jedem Ort und auf den
LandstraBen stieBen. Sobald die Leute
merkten, daB wir Deutsďre sind, in jedem
Gesďráft' im Restaurant, in der StraBen-
bahn usw. wurde unaufgefordert mit uns
deutsch gesproďten. Auďr im Kremato-

rium spraďr der bůrgerliďre GeÍstliďre die
Trauergáste tscheďrisďr und deutsl an'
Uns begrůBte er als seine ,,lieben Freun-
de aus der Deutsďren Bundesrepublik"
und erwáhnte ausdrtidrliďr unsere Krán-
ze mit den deutsďren Schleifen-Texten;
sie waren wáhrend der Zeremonie be_
sonders zur Sďrau gestellt worden.

Naďr der Trauerfeier maďrte idr teils zu
FuB, teils im Wagen, eine Rundfahrt
durch Prag. Das Auffallendste gegen fril-
her sind der sďrwache PKW-Verkehr und
die vielen gesďrlossenen Gesďráfte. Wo
immer wir als Deutsche erkannt wurden,
war gleiďt wieder die groBe Freundliďr-
keit da. Man umringte uns und bot uns
gute Dienste an. Warum und-wieso? Die
Beantwortung dieser Frage ůberlasse iďr
meinen Lesern. Das Leben ist, naďr un_
serem Geld bereďrnet (1 DM ist gleich
3,56 Kc) sehr billig, In einem Automaten
am'Wenzelsplatz, der Tausende zur Mit-
tagszeit abspeist, beobaďrtete iďr eine
Zeitlang die Wůrstelausgabe. Ein Paar
mit Kraut und Salzstangl kostete 1,70Kc,
fůr uns also etwa 50 Pfennige. Die Leute
stellten sich ohne Gedránge an, in man-
ďrer Sďrlange záhlte iÓ bis zu 50 Per-
sonen. Bei der Suppenausgabe das glei-
Óe Bild' Die Suppe war, wie iďr selbst
feststellte, besser als im Hotel. Mein Mit-
tagessen nahm iďI im Hotel Europa ein,
eines der ersten Háuser am Wenzels-
platz. Der Ober und das Bedienungsper-
sonal spreďren deutsďr. Die Mittagskarte
wies 14 Menůs auf. Den tscheďrisďren
Text ůbersetzte man uns flieBend. Iů be-
stellte ein Menu mit Rindssuppe' gefůll-
ter Kalbsbrust, sůBsaurem Kraut und vier
Knódelsďleiben (die bekannten tsďreďri-
sďren Mehlknódel, mit Faden geschnitten)
Kompott (Aprikosen, Pflaumen, SůBkir_
sďten, sehr reiďrlich) und ein Stůd< Torte.
Das Ganze kostete 5,70 Kc, fÍir miďr also
1,60DM. Und dies in einem der besten
Prager Hotels. Den gleiďlen Preis zahlte
iďl in den Landgemeinden Zbečno und
Lubenz, ebenso in Eger.

Auďr auf die Gefahr, daB Sie nun sa-
gen, der Garber-Toni singe ja ein einzi-
ges Loblied auf die Tsďreďren, muB iďr
Ihnen jetzt noďr ein besonderes Erlebnis
erzáhlen: Im Kreise Rakonitz mít seinen
ausgedehnten Wáldern und einer sďrtecht
besďrrifteten Umleitung (unsere StraBe
war gesperrt) verfuhren wir uns am
Heimweg. Weit und breit kein Haus,
niďrts als Wald' dazu eín steil abfallen-
des, vereistes Stra8enstůdr. Da kam ein
Radfahrer heran, etwa 20 Jahre alt. Er
verstand keín Wort deutsďr und ver_
suďtte uns durďr Gesten in die Riďltung
naďr ,,Karlovy vary" einzuweisen. Alš
er merkte, daB wir ihn niďrt riďrtig ver-
standen, bedeutete er uns durďr Zeiďren,
wir sollten ihm folgen. Er dreht um und
fiůrt vor uns her, um uns die richtige
Abzweigung zu zeigen. Dies bei 23 Grad
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Das monatliche Durchsdinittseinkommen
von rund-1500_Kronen entspricht einem
Kaufkraftwert von etwa 350,- DM.

Wölfe und Lawinen vertreiben die
Ski-Meisterschaften

Auch in der Tschechoslowakei haben
die Schneefälle und Fröste inzwischen
etwas nachgelassen, aber die Verwehun-
gen behindern 'teilweise noch immer stark
den Verkehr. Die tschechoslowakischen
Skimeisterschaften, die dieser Tage in
der Tatra beginnen- sollten, mußten in
aller Eile nach Neusohl verlegt werden,
weil in den Tälern der Tatra akute La-
winengefahr besteht und einige der vor-
gesehenen Austragungsorte zur Zeit so-
gar noch völlig von der Außenwelt ab-
geschnitten sind und mit Hubschraubern
versorgt werden müssen. Zu allem Uber-
fluß sind in den letzten Tagen auch noch
größere Rudel von Wölfen aufgetreten,
die für die Bevölkerung dieser Gegenden
eine zusätzlidıe Gefahr darstellen.

Jetzt auch noch Wassermangel
Nach den schweren Versorgungsschwie-

rigkeiten mit Strom und Brennstoffen ist
in der Tschechoslowakei audi noch das
Wasser knapp geworden. Die örtlichen
Behörden waren bereits gezwungen, den
täglichen Wasserverbrauch .zu ' rationie-
ren. In Komotau z. B. dürfen pro Person
am Tag 15 Liter, in Gablonz und Rei-
chenberg, 10 Liter und in anderen Gegen-
den sogar noch geringere Mengen ver-
braucht werden. In einigen Teilen des
Landes mußten bereits Zisternenwagen
die Wasserversorgung der Bevölkerung
übernehmen. Der ungewöhnliche Wasser-
mangel sei - so heißt es in amtlichen
Berichten - infolge des trodcenen Herb-
stes, des langen und strengen Winters,
des stark abgesunkenen Grundwasser-
spiegels und nicht zuletzt der durch Frost
schadhaft gewordenen Leitungen entstan-
den. In einigen Städten und Gemeinden
ist die Verwendung von Wasser über die
Rationalisierungsgrenze zu einer straf-
baren Handlung erklärt worden.
Wegen Herstellung von Heiligenbildchen

.ins Gefängnis
Ein Gericht in Kaschau in der Ostslo-

wakei hat den dortigen Einwohner Josef
Braun zu drei Jahren Gefängnis und Ver-
mögenseinzug verurteilt, weil er Bildchen
hergestellt und verkauft hatte, die bibli-
sche Szenen darstellten. Braun soll seine
Heiligenbildchen, die von einem slowaki-
schen KP-Blatt als „Schmutz“ bezeichnet
werden, an katholische Geistliche weiter-
veräußert haben und diesem „Geschäft“
seit 1956 nachgegangen sein.

-aß. .

Ein Wahrzeichen ganz Nordböhmens,
die weithin sichtbare Baude auf dem
J- e s c h k e n bei Reichenberg, brannte in
der Nacht zum 2. Feber bis auf die Grund-
mauern nieder. Das Feuer entstand durch
unvorsichtiges Auftauen einer eingefro-
renen Wasserleitung. (Wie erinnerlich,
wurde auch die Ascher evangelische Kir-
che am 19. Jänner 1960 das Opfer einer
verbrecherischen Leichtsinnigkeit.) Die
Baude, alljährlich das Ziel vieler Tau-
sender - (es gab in Reichenberg die so-
genannten Jeschkentippler, die ihre Ehre
darein setzten, den Gipfel und die Baude
so oft als möglich zu besuchen und es oft
auf über `100 Besteigungen im Jahre
brachten) --, war stolzer Besitz des Jesch-
ken-Iser-Gebirgsvereines. Sie wurde im
Laufe der Jahrzehnte immer wieder um-
gebaut und vergrößert. -Auch die Tsche-
chen restaurierten sie noch einmal vor
zwei Jahren. - Am gleichen Tage ent-
stand in Reichenberg auch im Textil-Kom-
binat großer Schaden durch eine Feuers-
brunst. -

Zum zehnten Male zum SL-Ortsobmann
gewählt wurde in Regnitzlosau Lm.Al-
fred Buchner aus Grün. Sein Stellvertre-
ter ist Hans Kropf aus Gottmannsgrün. Im
Vorstande arbeiten noch drei weitere
Landsleute aus dem Kreise Asch mit.
Auch im sonstigen öffentlichen Leben von
Regnitzlosau stellen engere, Landsleute
ihren Mann. So ist Werner Kropf aus
Gottmansgrün Gemeinderat, Feuerwehr-
kommandant und Kassenverwalter des
Skiklubs Dreiländereck, Max Burkel aus
Friedersreuth Obmann des Gesangvereins,
Max Baumann aus Friedersreuth Haupt-
kassier des Kriegerbundes, Herbert Hein-
rich aus Roßbach Vorsitzender des Klein-
tierzuchtvereines und Eduard Stöß aus
Gottmannsgrün Gemeinderat. `

Das Sudetendeutsche Sozialwerk e.V.
führt vom 10. bis 16.Mai 1963 wieder
eine Grenzland-Freizeit für Erwachsene
durdı. In -dem Beitrag von 60,- DM für
eine Woche ist außer vier- reichlichen
Mahlzeiten mit Übernachtung und Wä-
schegebühr für jeden Tag ein gemeinsa-
mes Programm enthalten (Lichtbildervor-
trag, Filmvorführung, Wanderungen usw.)
Auch eine Grenzlandfahrt ist vorgesehen.
Eine reichhaltige Bibliothek und Schall-
platten stehen zur Verfügung, Da die
Teilnehmerzahl beschränkt ist, wird um
Anmeldungen bis .spätestens 20.4.1963
gebeten. Näheres erfahren Interessenten
durch die Heimleitung der Heimstätte
8591 Burg Hohenberg a. d_.-Eger, Postf. 24.

Der Gcırber-Toni stand vor seinem Hofe
Liebe Landsleute! '

Am 28. Jänner um 14.33.Uhr erhielt ich
ein Telegramm: „Martha gestorben, Be-
gräbnis Krematorium Prag-Motol 1. Feber
8.30 Uhr“.

Es handelte sich um meine einzige
Sdiwester, vier Jahre jünger als ich, die
aus Fam-iliengründen in der Tschechoslo-
wakei wohnen blieb. Ich wollte ihr den
letzten Liebesdienst erweisen und der
Einäscherung beiwohnen. Eine Rückfrage
beim Grenzzollamt Mühlbach- (Ubergang
Schirnding--Eger) ergab, daß ich als Bru-
der die_Einreisebewilligung erhalten dürf-
te, vorbehaltlich der Visum-Erteilung
durch das Prager Innenministerium.

Ich fuhr auf gut Glüdc bis Schirnding,
am .nächsten Tag im Wagen bis zum
tschediischen Zollamt Mühlbach. Die Be-
amten, sehr freundlich und zuvorkom-
mend, erwirkten telefonisch vom Innen-
ministerium das Visum. Das dauerte fünf
Stunden undkostete 120 Kc. Ich hätte
bleiben können, solange ich wollte, nahm
àber nur fünf Tage, davon zwei Reise-
tage in Anspruch. Deutsches Geld durfte
ich nach Belieben einführen, -nur mußte
idn es vorzeigen und der Betrag wurde im
Visum eingetragen. Gleidizeitig wurde
mit bedeutet, daß ich gleich im Zollamt
meine DM zum politischen Kurs von 1 DM
ist gleidi 3,56 Kcs einwechseln könne.
Das war für uns` sehr günstig, nur durfte
ich bei der Rückfahrt in die Bundesrepu-
blik dann keine Kcs mehr haben, bzw.
'mein Bestand an tschechischen Devisen
wurde mir dann wieder umgewechselt,
-diesmal aber zum Kurs von 1:2,56, also
um eine Kcs weniger.

Das Mühlbacher Zollamt wurde, als
dort der Grenzverkehr wieder zu laufen
begann, neu erbaut 'und ist mit allem
Komfort ausgestattet. Nach unserer fünf-
stündigen Wartezeit in ihm fuhren wir
dann weiter nach Eger. Ich durchfuhr
die Stadt kreuz und quer in jeder Him-
melsrichtung mit offenen Augen und audi
nicht mit verstopften Ohren. Die dabei
gesammelten Eindrücke werden nodi lan-
ge in mir nachwirken. Einkehr hielt ich
im ehemaligen Cafe Wallenstein und im
Hotel Neuberger.

Dann weiter über Falkenau, Elbogen,
Karlsbad, Prag. Verargen Sie es mir,
liebe Leser, nicht, daß ich keine wirt-
schaftspolitische und kulturelle Reise-
beschreibung gebe. Wenn Sie selbst et-
was mitdenken, wird. Ihnen dies ver-
ständlich erscheinen.

Der hervorstechendste Eindruck war
allenthalben die schier überquellende
Freundlichkeit und das Entgegenkommen,
auf das wir in jedem Ort und auf den
Landstraßen stießen. Sobald die Leute
merkten, daß wir Deutsche -sind, in jedem
Geschäft, im Restaurant, in der Straßen-
bahn usw. wurde unaufgefordert mit uns
deutsch gesprochen. Auch im Kremato-
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rium sprach der bürgerliche Geistliche die
Trauergäste tschechisch und deutsch an.
Uns begrüßte er als seine „lieben Freun-
de aus der Deutsdıen Bundesrepublik“
und erwähnte ausdrücklich unsere Krän-
ze mit den deutschen Schleifen-Texten;
sie waren während der Zeremonie be-
sonders zur Schau gestellt worden. _

Nach der Trauerfeier madite ich teils zu
Fuß, teils im Wagen, eine Rundfahrt
durch Prag. Das Auffallendste gegen frü-
her sind der schwache PKW-Verkehr und
die vielen geschlossenen Gesdiäfte. Wo
immer wir als Deutsche erkannt wurden,
war gleich wieder die große Freundlich-
keit da. Man umringte uns und bot uns
gute Dienste an. Warum undwieso? Die
Beantwortung dieser Frage überlasse ich
meinen Lesern. Das Leben ist, nach un-
serem Geld bereclınet (1 DM ist gleich
3,56 Kc) sehr billig. In einem Automaten
am Wenzelsplatz, der Tausende zur Mit-
tagszeit abspeist, beobachtete ich eine
Zeitlang die Würstelausgabe. Ein Paar
mit Kraut und Salzstangl kostete 1,70 Kc,
für uns also etwa 50 Pfennige. Die Leute
stellten sich ohne Gedränge an, in man-
cher Schlange zählte ich bis zu 50 Per-
sonen. Bei der Suppenausgabe das glei-
che Bild. Die Suppe war, wie ich selbst
feststellte, besser als im Hotel. Mein Mit-
tagessen nahm ich im Hotel Europa ein,
eines der ersten Häuser am Wenzels-
platz. Der Ober und das Bedienungsper-
sonal spredien deutsch. Die Mittagskarte
wies 14 Menüs auf. Den tschechisdıen
Text übersetzte man uns fließend. Ich be-
stellte ein Menu mit Ringissuppe, gefüll-
ter Kalbsbrust, süßsaurem Kraut und vier
Knödelscheiben (die bekannten tschechi-
schen Mehlknödel, mit Faden geschnitten)
Kompott (Aprikosen, Pflaumen, Süßkir-
schen, sehr reichlich) und ein Stüdc Torte.
Das Ganze kostete 5,70 Kc, für mich also
1,60 DM. Und dies in einem der besten
Prager Hotels. Den gleichen Preis zahlte
ich in den Landgemeinden Zbeëno und
Lubenz, ebenso in Eger.

Auch auf die Gefahr, daß Sie nun sa-
gen, der Garber-Toni singe ja ein einzi-
ges Loblied auf die Tschechen, muß ich
Ihnen jetzt noch ein besonderes Erlebnis
erzählen: Im Kreise Rakonitz mit seinen
ausgedehnten Wäldern und einer schlecht
beschrifteten Umleitung (unsere Straße
war gesperrt) verfuhren wir uns am
Heimweg. Weit und breit kein Haus,
nichts als Wald, dazu ein steil abfallen-
des, vereistes Straßenstück. Da kam ein
Radfahrer heran, etwa 20 Jahre alt. Er
verstand kein Wort deutsdr und ver-
suchte uns durch Gesten in die Richtung
nach „Karlovy Vary” einzuweisen. Als
er merkte, daß wir ihn nicht richtig ver-
standen, bedeutete er uns durch Zeidien,
wir sollten ihm folgen. Er dreht um. und
fährt vor uns her, um uns die richtige
Abzweigung zu zeigen. Dies bei 23 Grad



Kálte, auf vereister StraBe und einer
Strecke von etwa drei Kilometern. Er
muBte dann die gleidre Stredre wieder
beroauf fahren. Nattirliďr wollten wir uns
diešem ,,Kavalier am Fahrrad" erkennt-
Iiďr zeigen und ihm 10 Kc geben. Er wies
das Geld zurůck. Auch eine Sďlaďrtel deut-
sďrer Zigaretten lehnte er ab, obwohl
diese als Raritát bei den Tschechen hoch-
gesďrátzt sind und im ,,Weďrselkurs" ge-
gen tschechische Zigaretten 1:5 stehen.
SchlieBlich gab er uns auch noch einen
Korb, als wir ihm eine Flasďre Seďtsám-
tertropfen reiďren wollten. Es war einfach
nichts zu maďren. Der junge Mann freute
siďr eben drůber, als Tsďreche uns Deut-
schen behilÍlich sein zu' kónnen, damit
basta. Er schwang siďr aufs Rad .und
strampelte die drei Kilometer bergauf
zurůdr, immer wieder winkend, so lange
er uns sehen konnte. \Mas sagen Sie da-
zu? Ich móďrte Ihnen gern eine Deutung
qeben, aber gedruckt geht das nicht. Sie
werden sich, liebe Leser, sďron selbst den
riďrtigen Reim drauf maďlen.

Uber Karlsbad, Elbogen, Falkenau will
ich ebenfalls schweigen. Ich sage nur: Das
schóne Karlsbad. . .

Nun aber von Haslau, denn natůr-
lich lieB iďl es mir niďrt entgehen, auch
dorthin zu fahren. Er}assen Sie mir díe
Beschreibung meiner Gefůhle, als unser
Heimatort in Siďrt kam. Ich will miďt
zwingen, nůchtern und saďrliďr zu blei-
ben. Daher auch nur ein paar Worte
ůber meín Anwesen und die Nactrbarn.

Da stand iďr also vor meinem Hof Nr.
27. Er ist leer. Von dem schónen Eger-
lánder Sonnentor aus Lárďre liegt ein
Flůgel am Boden, der andere hángt trau-
ríg noch in einer Angel. Was ich nicht
fůi mÓglich gehalten hátte: Das von mir
7934 zu einem neuzeitliďren Gescháft's-
haus um- und ausgebaute Anwesen Nr.
56 ist abgerissen bÍs auf den straBens_Bi-
tiqen Giďbel. Die 1924 gebaute Scheuňe,
die Stallungen, der Pferdestall - das al-
les steht noďr, wenn auch ungenutzt.
Schulmórtel-Haus Nr. 18 steht, ist be_
wohnt, ebenso das Gůlch-Haus Nr. 15. Der
Gasthof Brusch, aus dem meine Frau ab-
stammt, stand lange Zeit leer. Jetzt sÍnd
díe Tscheďren dabei, ihren Sitz aus dem
,,Lenínuv dům" zu Brusch zu verlegen;
die Lokalitáten werden unter der Lei_
tung des derzeitigen Brirgermeisters No-
vak auf den alten Glanz gebracht. Der
Finanzer Novak war schon in den DreiBi-
ger Jahren in .Haslau, dann bis 1945 in
Voitersreuth. Er hat eine Deutsďte zur
Frau.

Das Anwesen Lang, Sattlerei und Pol-
sterei in der BahnhofstraBe, (Lang ist
mein Sďrwiegersohn) ist bewohnt, die gro-
Ben Werkstátten werden derzeit noch er_
weitert. Wozu, ist mir unbekannt. Das
Haus Reinl (Tschuppik) am Kreuzweg ist
bewohnt' Der Hof Nr. 19, Hammermůhle'
in meiner unmittelbaren Naďrbarsďtaft
(Hammermůhl-Emmi, Frau Allesch), der
wie eine starke Festung anmutete, ist zur
Gánze abgetragen: Haus, Stallung'
Scheuer unď Schupfen sind dem Erdboden
gleichgemaďlt.

Dem onkel meÍner Frau, dem Brusďr-
Ad.l (Hóllering), Besitzer der Antonien_
hóhe,'móchte iďr sagen: ,,Die Háich" be-
steht noch. Sie ist als Traktorenstation
fiir Hóflas, oedt und Stóckermiih]e ein_
geríchtet.

Meinen Beriďrt habe iďr niďrt zuletzt
deshalb geschrieben, weil ích annehme,
daB mančtrer Landsmann ůber kurz oder
lang in die áhnliche Lage kommen- kón-
ne wie ich, námlich in die Tschechos1owa-
kei einreisen zu můssen, es aber aus
Angst vorzieht, daheim zu bleiben.

Euer Garber-Toni.

A WENG WOS VANNA FURSCHT {III)
Naďr dieser anstrengenden Unterhal-

tung sahen beide etwas mitgenommen
aus; der Tane winkte die Bedienung her-
an, bestellte sechs Paar Bratwůrstln mit
Semmel und sagte zu Rudl: "oitz króiůr'-
te langsam Hunger á nu d1zou". ,'DáB 9u
ower glei seďrs Paar bestellst", sagte der
Rudl, 

_,,króigst 
du wuhl daheum nix z'_

essen?". ,,D1u ghái'an doďt drei Paar dir,
alter Freund", sagte der Tane, ,,su'a gung
kumma mir zwái nimmer zamm und die
gout'n alt'n Ascher Wrirschtla króig'ma a
niít glei wieder."

Alš dann Wůrsteln' Semmeln und Bier
vor den Beiden standen, wurde mit groBer
Hingabe Brotzeit gemaďrt. Schon allein
das BewuBtseín, unter Asďrer Freunden
Ascher lÁ/ůrstchen zu essent trug wesent-
lich zur Sattigung bei. Man sah es beiden
an. Der Tane muBte seine Hosen etwas
weíter machen, damit er wieder Luft be-
kam.

Kaum hatten sie gegessen, ging der
Disďlkurs weiter. Der Tane sagte zu sei-
nem Freund: ,,WeuBt, Rudl, oft denke oa
die Stoagrá'iner dói ín Asch Eárwít hann'
Gouta Íiinfviertel Stunn hannse z1n gái'h
ghatt va Stoagrái ássa bis áf Asch in die
Spinnerei. Fróih immer seďrser mousstn
sé oafanga, also mousstn se mindestens
immer hálwa fůmfa áfstái'h' Bei jedern
Weeder mousst'n se raus. Nematz hlutse
gfah'rn. Soch dós heit /mal na gunga
Leitna' dói glaub'm da dós sďra g1u'a
niít. v/na Wernerschreithern und na
Niederreithernan wars doch grod sua.
und dr'bá war'n dói Leit gsund. Díu siíht
ma ái1scht, wos dói Leit damals gleist
ham."

,,Wá1 námítz májá z:Fouss gáih will",
sagte drauf der Rudl und lachte. "IÁ/enndÓs sua weita gáiht, n1u hann unníra
Enkelkinna Sdrwimmheit zwisch'n na Zái-
hana und watschln wói die Ant'n und dós
á nea sua lang wói se gung sánn. ]n
Alter hann se níu ihra zwa Stiimpfla
weggloff'n."

Plótzlich nahm Rudl seinen Freund am
Arm und zeigte auÍ einen Mann, der siďr
einen Platz ím Zelt erkámpfen wollte:
,,Du pass áf, wer iss'n der dort, de/n
kenné doch, nea weuBe niít, wói er
heuBt."

,,Pass áf, de/n kennst sďra: du h1ust
doďr na alten Geiermichl Lenz kennt.
Dern sá Frau war doch die Tochter va
na altn Schneiderkannas seiner Sďrwester,
die alt Spitzbritschenbárbl. Und wál dói
der Hetsďrergirgl damals sitz'n htrut l1u'a'
hlut'se na altn Gowls-Matz'n-Seff van na
Lumpahau ghei'at, dós wos der Brouder
va da QuerbalkenÍanne war. Dóin war
wieder a Cusíne va der alten Ruatz Eva,
dói wos neb1na Hansltane-Willi gengůwa
va na Hádlerbed<'n Ernst gl^'ohnt híut'
Und der dort ist der Bou va ihrer Schwe-
ster. Sua gháian dói zamm; bal háites
nimmer gwisst."- (Fortsetzung folgt)

Der loser hot dos Wort
Wir rufen den Maturaiahrgang 1938

der Ascher Staatsgewerbesďrule
Vor 25 Jahren haben wir maturiert.

Harte Jahre trennen uns von dieser Ju-
gendzeit: Krieg, Gefangensďraft, }Jied_er_
gang und Aufstieg liegen darin. _Es wáre
šdrón, wenn reďrt viele Schulkamera-
den, unsere ProÍessoren, die Bummelge-
nossen' die Realgymnasíasten, Tanzstun-
dendamen - mit und ohne EhegesPons

- daran teilnámen. Wir treffen uns zu
Pfingsten (1.-3' Juni) im Reiďrelsdorfer
Kellér (Richtung Nůrnberg-Schwaba&).
Anfragen an: Ing. Herbert Zaunbauer,
B37 Regen im Bayer. Wald' Wolfgangshó-
he - Quartierbestellungen tiber Walter

Rótsďr, Reichelsdorfer Keller, Post Núrn-
berg, Krillenberger StraBe 7.

Aus den HeimotgruPPen
Die Taunus-Asďrer treffen siďt am

Sonntag, den 17. Márz im ,,Gasthaus zum
Taunust in Sulzbach im Taunus. Beginn
um 14'30 Uhr im oberen Lokal. Fůr die
Teilnehmer an der 1S-Jahr-Feier im
Rheinoau und an der Frankenfahrt nach
'Bamběrg und Nůrnberg werden náhere
diesbezůgliche Weisungen bekanntgege-
ben. In Ánbetracht des sehr reichhaltigen
Programms bittet der Organisator um
zahlreíchen Besuch.

Die Ascher Heimatgruppe in Miinďren
teilt mit: Mit dem am 2. Feber im Ver-
einslokal abgehaltenem Fasďringsvergnů_
gen erlebten die anwesenden Landsleu-
ře wieder einmal eine zůnftige Ascher
Fosnatsstimmung. Neben der vorhande'
nen Musikkapelle sorgten auBerdem noch
zwei Landsleute auf eigenen Instrumen-
ten fůr den nótigen Schwung. Hoffent-
lich sind auch die zahlreiďren Fotoauf-
nahmen als bleibende Erinnerung gut
gelungen. - Das náchste Treffen ist wie-
der am ersten Sonntag im Monat, also
am 3. Márz, wozu alle Landsleute recht
herzlich eingeladen sind. - Insbesonde-
re wůnschen wir unserem Gmeuvorsteher
Lm. Johannes Wunderlich bisi dorthin
volle Genesung.

Die Asďrer Gmeu Niirnberg sďrreibt
uns: Wir haben unsere Fasďringssitzung
gut und ohne kórperliďre und seelische
Šcháden ůberstanden; es ging hoďr her
und die Stimmung war prima. Die ganze
Gaudi wáre zu bezeichnen gewesen als
,,Das verriickte Klassenzimmer" und es
gab auch eine ,,Sďrulmilch" im PappJ<a1-
řon mit Strohhalm, die aus unverfáIsďr-
tem Alkohol ohne jeglichen Fettge-halt
bestand. Am tollsten tat wohl unser Bůr-
germeister, der diesmal als ,,Herr Leh-
řer" auftrat und die ,,Schůler" lieBen siďr
bei der Hetz gern mitreiBen. War halt
Fosnat, d1u lioa ma nix ándern!! - Un-
sere náďrste Zusammenkunft am 3. Márz
hat wieder ernsteren Charakter.

Dia púala gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ve.r-

. waltung und Rechtsprechung, die ins'
besondere fiir Versorgungs- und So-
zialrentner und fůr Unterhaltshilfe'
und Unterstůtzungsempfánger zuÍ
Wahrung ihrer Reďrte wissenswert
sind.
Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E'
Bienert, 34 GÓttingen.

Verlust von Vermiigen und Verlust der
Existenz als Vertreibungssláden

Der Verlust von Vermógen und der
Verlust der Exístenz erfahren als Ver-
treibungsscháden im Lastenausgleiďr eine
unterscňiedliche Behandlung. Sie gewáhr-
leistet nicht nur in vielen FáIlen ein ver-
tretbares Ergebnis, sondern entspriďtt
auch der Natur der Sache.

Der Verlust der Stellung als Beamter,
Angestellter oder Arbeiter durďr Ver'
treibung IáBt siďr am besten ausgleiďten'
indem dem Geschádigten eine gleicharti_
ge, mindestens aber gleichwertige Posi-
iion gegeben wird. Im Zuge des Wieder-
aufbaues der deutsďren Wirtsďraft konn-
te dies nur allmáhlich geschehen und die
Arbeitsámter halfen inzwischen mit Un-
terstůtzungen aus. Erwerbslose und alte
Vertriebene erhielten ihre Renten von
den Trágern der gesetzlichen Rentenver-
sicherung und hilfsweise endlich Untef,-
haltshilfe von den Soforthilfe- und spá-
teren Ausgleichsámtern. Fůr die Gewáh-
rung der Unterhaltshilfe auf Lebenszeit
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Kälte, auf vere-ister Straße und einer
Strecke von etwa drei Kilometern. Er
mußte dann die gleidie Strecke wieder
bergauf fahren. Natürlich wollten wir uns
diesem „Kavali-er am Fahrrad" erkennt-
lich zeigen und ihm 10 Kc geben. Er wies
das Geld zurück. Auch eine Schaditel deut-
scher Zigaretten lehnte er ab, obwohl
diese als Rarität bei den Tschechen hoch-
geschätzt sind und im „Wechselkurs“ ge-
gen tschechische Zigaretten 1:5 stehen..
Schließlich gab er uns auch noch einen
Korb, als wir ihm eine Flasche Sechsäm-
tertropfen reichen wollten. Es war einfach
nichts zu machen. Der junge Mann freute
sich eben drüber, als Tscheche uns Deut-
schen behilflich sein zu. können, damit
basta. Er schwang sidi aufs Rad ,und
strampelte die drei Kilometer bergauf
zurück, immer wieder winkend, so lange
er uns sehen-konnte. Was sagen Sie da-
zu? Ich möchte Ihnen gern eine Deutung
geben, aber gedruckt geht das nicht. Sie
werden sidrı, liebe Leser, schon selbst den
richtigen Reim drauf machen.

Uber Karlsbad, Elbogen, Falkenau will
ich ebenfalls schweigen. Ich sage nur: Das
schöne Karlsbad . . .

Nun aber von H a s l a u , denn natür-
lich ließ ich es mir nicht entgehen, auch
dorthin zu fahren. Erlassen Sie mir die
Beschreibung meiner Gefühle, als unser
Heimatort in Sicht kam. Ich will mich
zwingen, nüchtern und sachlidı zu blei-
ben. Daher auch nur ein paar Worte
über -mein Anwesen und die Nachbarn.

Da stand ich also vor meinem Hof Nr.
27. Er ist le-er. Von dem schönen Eger-
länder Sonnentor aus Lärche liegt ein
Flügel am Boden, der andere hängt trau-
rig noch in einer An`gel.'Was. ich nicht
für möglich gehalten hätte: Das von mir
1934 zu einem neuzeitlichen Geschäfts-
haus um- und ausgebaute Anwesen Nr.
56 ist abgerissen bis auf den straßensei-
tigen Giebel. Die 1924 gebaute sscheuñe,
die Stallungen, der Pferdestall -- das al-
les steht noch, wenn auch ungenutzt.
Schulmörtel-Haus Nr. 18 steht, ist be-
wohnt, ebenso das Gülch-Haus Nr. 15. Der
Gasthof Brusch, aus dem meine Frau ab-
stammt, stand lange Zeit leer. Jetzt sind
die Tsdnedien dabei, ihren Sitz aus dem
„Leninuv düm" zu Brusch zu verlegen;
die. Lokalitäten werden unter der Lei-
tung des derzeitigen Bürgermeisters No-
vak auf den alten Glanz gebracht. Der
Finanzer Novak war schon in den Dreißi-
ger Jahren in Haslau, dann bis 1945 in
Voitersreuth. Er hat eine Deutsche zur
Frau.

Das Anwesen Lang. Sattlerei und Pol-
sterei in der Bahnhofstraße, (Lang ist
mein Schwiegersohn) ist bewohnt, die gro-
ßen Werkstätten werden derzeit noch er-
weitert. Wozu, ist mir unbekannt. Das
Haus Reinl (Tschuppik) am Kreuzweg ist
bewohnt. Der Hof Nr. 19, Hammermühle,
in meiner unmittelbaren Nachbarschaft
(Hammermühl-Emmi, Frau Allesch), der
wie eine starke Festung anmutete, ist zur
Gänze abgetragen: _ Haus, Stallung,
Scheuer und Schupfen sind dem Erdboden
gleichgemacht. I

Dem Onkel meiner Frau, dem Brusch-
Adl (Höllering), Besitzer der Antonien-
höhe, möchte ich sagen: „Die Häich“ be-
steht noch. Sie ist als T.raktorenstation
für Höflas, Oe-dt und Stöckermühle ein-
gerichtet.

Meinen Bericht habe ich nicht zuletzt
des-halb geschrieben, weil ich annehme,
daß mancher Landsmann über 'kurz oder
lang in die ähnliche Lage kommen kön-
ne wie ich, nämlich in die Tschechoslowa-
kei einreisen zu müssen, es aber aus-
Angst- vorzieht, daheim zu bleiben.

Euer Garber-Toni.

A WENG WOS VANNA FURSCHT (III)
Nach dieser anstrengenden Unterhal-

tung sahen beide etwas mitgenommen
aus; der Tane winkte die Bedienung her-
an, bestellte sechs Paar Bratwürstln mit
Semmel und sagte zu Rudl: „Öitz kröicha-
te' langsam Hunger ä nu dazou“. „Däß du
ower glei sechs Paar bestellst“, sagte der
Rudl, „kröigst du wuhl daheum nix› z'-
essen?“. „Dçıu ghäi'an doch drei Paar dir,
alter Freund“, sagte der Tane, „su'a gung
kumma mir zwäi nimmer' zamm und die
gout'n alt'n Ascher Würsch-tla kröig'ma a
niet glei wieder.“ .

Als dann Würsteln, Semmeln und Bier
vor den Beiden standen, wurde mit großer
Hingabe Brotzeit gemacht. Schon allein
das Bewußtsein, unter Ascher Freunden
Ascher Würstchen zu essen, trug wesent-
lich zur Sättigung bei. Man sah es beiden
an. Der Tane mußte seine Hosen etwas
weiter machen, damit er wieder Luft be-
kam.

Kaum hatten sie gegessen, ging der
Dischkurs weiter. Der Tane sagte zu sei-
nem Freund: '„Weußt, Rudl, oft denke oa
die Stoagrä'iner döi in Asch gärwqtt hann.
Gouta fünfviertel Stunn hannse zçtn gäi'h
ghatt va Stoagräi ässa bis äf Asch in die
Spinnerei. Fröih immer -sechser mousstn
se oafanga, also mousstn- se mindestens
immer halwa fümfa äfstäi'h. Bei jedern
Weeder mous-st'n se raus. Nematz hautse
gfah'rn. Soch dös heit çtmal na gunga
Leitna, döi glaub'm da dös scha ga.u'a
niçtt. Vena Wernerschreithern und na
Niederreithernan wars doch grod sua.
und dçtbä war'n döi Leit gsund. Deu sieht
ma äiascht, wos döi. Leit damals gleist
ham.“ - ' -

„Wäl nämçttz mäja z:Fouss gäih will“,
sagte drauf der Rudl und lachte. „Wenn
dös sua weita gäiht, nau hann unnara
Enkelkinna Schwimmheit zwisch'n na Zäi-
hana und watschln wöi die Ant'n und dös
ä ne-a sua lang wöi se gung sänn. In
Alter hann se nau ihra zwa Stümpfla
weggloff'n.“ _

Plötzlich nahm Rudl seinen Freund am
Arm und zeigte auf einen Mann, der sich
einen Platz im Zelt erkämpfen wollte:
„Du pass äf., wer iss'n der dort, dealn
kenne doch, nea weuße niat, wöi er
heußt.“ '

„Pass äf, degtn kennst scha: du haust
doch na alten Geiermichl Lenz kennt.
Dern sä Frau war doch die Tochter va
na altn Schneiderkannas seiner Schwester,
die alt Spitzbritschenbärbl. Und wäl döi
der Hetschergirgl damals sitz'n haut lau'a,
haut'se na altn Gowas-Matz'n-Seff van na
Lumpahau ghei'at, dös wos der Brouder
va da Querbalkenfanne war. Döin war
wieder a Cusine va der alten Ruatz Eva,
döi wos nebana Hansltane-Willi gengüwa
va na Hädlerbedín Ernst. gwohnt haut.
Und der dort ist der Bou va ihrer Sdnwe-
ster. Sua ghäian döi zamm; bal häites
nimmer gwisst.“ .

_ (Fortsetzung folgt)

Der leser hat das Wort
Wir rufen den Maturajahrgang 1938

der Ascher Staatsgewerbeschule
Vor 25 Jahren haben wir maturiert.

Harte Jahre trennen un_s von dieser Ju-
gendzeit: Krieg, Gefangenschaft, Nieder-
gang und Aufstieg liegen darin. Es wäre
schön, wenn recht viele Schulkamera-
den, unsere Professoren, die Bummelge-
nossen, die Realgymnasiasten, Tanzstun-
dendamen _ mit und ohne Ehegespons
-- daran teilnämen. Wir treffen uns zu
Pfingsten (1.--3. Juni) im Reichelsdorfer
Keller (Richtung Nürnberg-Schwabach).
Anfragen an: Ing. Herbert Zaunbauer,
837 Regen im Bayer. Wald, Wolfgangshö-
he - Quartierbestellungen über Walter
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Rötsdi, Reichelsdorfer Keller, Post Nürn-
berg, Krillenberger Straße 7.

Aus den Heimatgruppen `
\

Die Taunus-Ascher treffen sich am
Sonntag, den 17. März im_„Gasthaus zum
Taunus“ in Sulzbach im Taunus. Beginn
um 14.30 Uhr im oberen Lokal. Für die
Teilnehmer an der 15-Jahr-Feier im
Rheingau und an der Frankenfahrt nach
Bamberg und Nürnberg werden nähere
diesbezügliche Weisungen bekanntgege-
ben. In 'Anbetracht des sehr reichhaltigen
Programms bittet' der Organisator um
zahlreichen Besuch.

Die Ascher Heimatgruppe in München
teilt mit: Mit dem am 2. Feber im Ver-
einslokal abgehaltenem Faschingsvergnü-
gen erlebten die anwesenden Landsleu-
te wieder einmal eine zünftige Ascher
Fosnatsstimmung. Neben der vorhande-
nen Musikkapelle sorgten außerdem noch
zwei Landsleute auf eigenen Instrumen-
ten für den nötigen Schwung. Hoffent-
lich sind auch die zahlreichen Fotoauf-
nahmen' als bleibende Erinnerung gut
gelungen. - Das nächste .Treffen ist wie-
der am ersten Sonntag im Monat, also
am 3. März, wozu alle Landsleute recht
herzlich eingeladen sind. ~~Insbesonde-
re wünschen wir unserem Gmeuvorsteher
Lm. Johannes Wunderlich bist dorthin
volle Genesung.

Die 'Ascher Gmeu Nürnberg schreibt
uns: Wir haben unsere Faschingssitzung
gut und -ohne körperliche und seelische
Schäden überstanden; es ging hoch her
und die Stimmung war prima. Die ganze
Gaudi wäre zu bezeichnen gewesen als
„Das verrückte Klassenzimmer" und es
gab auch eine „Schulmilch“ im Pappkar-
ton mit Strohhalm, die aus unverfälsch-
tem Alkohol ohne jeglichen Fettgehalt
bestand. Am tollsten tat wohl unser Bür-
germeister, 'der diesmal als „Herr Leh-
rer" auftrat und die „Schüler“ ließen sich
bei der Hetz gern mitreißen. War halt
Fosnat, dçlu koa ma nix ändern!! - Un-
sere nächste Zusammenkunft am 3. März
hat wieder ernsteren Charakter.

Die soziale špalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtsprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und So-
zialrentner und für Unterhaltshilfe-
und Unterstützungsempfänger zur
Wahrung ihrer Rechte wissenswert
sind. '
Bearbeiter dieser Hinweise: Artur.E.

- Bienert, 34 Göttingen.
Verlust von Vermögen und Verlust der

Existenz als Vertreibungsschäden-
Der Verlust von Vermögen und der

Verlust der Existenz erfahren als Ver-
treibungsschäden im Lastenausgleich eine
unterschiedliche Behandlung. Sie ge-währ-
leistet nicht nur in vielen Fällen ein ver-
tretbares Ergebnis, sondern entspricht
auch der Natur der Sache.

Der Verlust der Stellung als Beamter,
Angestellter oder Arbeiter durch Ver-
treibung läßt sich am besten ausgleichen,
indem dem Geschädigten eine gleicharti-
ge, mindestens aber gleichwertige Posi-
tion gegeben wird. Im Zuge- des Wieder-
aufbaues der deutschen Wirtschaft konn-
te dies nur allmählich geschehen und die
Arbeitsämter halfen inzwischen mit Un-
terstützungen aus. Erwerbslose und alte
Vertriebene erhielten ihre Renten. von
den Trägern der gesetzlichen Rentenver-
sicherung und hilfsweise endlich Unter-
haltshilfe von den Soforthilfe- und 'spä-
teren Ausgleichsämtern. Für die Gewäh-
rung der Unterhaltshilfe- auf Lebenszeit



brauďrte kein Sďraden aus dem Verlust
der Existenz berechnet zu werden. Es
génůgte bereits die Feststellung, daB der
Vertriebene seine berufliďte oder son-
stige Existenzgrundlage verloren hat.

Eirre solďle Feststellung lediglich dem
Grunde naďr reicht natůrliďI fůr einen
Ausglei& von Vermógensverlusten niďtt
aus. Eine Bereďrnung des Sďradens ist
unumgángliďr|'\{'enn die AusgIeichslei-
stung wenigstens teilweise Entschádi-
gungscharakter haben sóll. Fůr verlo-
renes land_ und forstwirtsďraftliďres Ver-
mógen, ftir Betriebsvermógen und fiir
Grundvermógen boten siďr die frůheren
Einheitswerte als Grundlage an, die ůber-
dies auf Grund der nachgewíesenen oder
glaubhaft gemaďrten Merkmale auďI eI-
satzweise' ermittelt werden kónnen' WohI
liegen díese EinheitŠwerte' groBentei1s'
reďtt niedrig. Doďr fůhren sie niďrt not-
wenďgerweíse zu eiíer unzulánglichen
Hauptentschádigung. Der Hundertsatz des
Ausgleiďts muB dann eben um so hóher
angesetzt werden. Der derzeitige Satz
allerdings erreicht eine solďre Hcihe noďr
nicht. Er ist erst unlángst in einer Staffe-
lung verbessert worden (s. Hinw. 2 in
Folge 15/61). Aber sďron der unveránder-
te Eingangssatz ist zu niedrig und ver-
dedrt mit seinem 1 : l-Verháltnis das
AusmaB wirklicher Entsďrádigung.

Einsúránkungen und Ubers&neidungen
ln der Behandlung der Verluste

Erweist siďr danach die unterschiedliďre
Behandlung des Verlustes von Vermógen
und des Verlustes der Existenz im La-
stenausgleiďr als zwedrmáBig (s. vorste-
hender Hinweis), so kommt sie dennoch
nicht zu voller WÍrkung, weil unschein-
bare Einschránkungen und verwirrende
Uberschneidungen sie daran hindern.

Einmal sďrránkt die Voraussetzung,
naďr der Erwerbsunfáhigkeit oder ein ge_
wisses Lebensalter bis zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt vorliegen muB, den Bezug
von Unterhaltshilfe wegen Verlustes der
beruflichen oder sonstigen Existenzgrund-
lage erheblich ein. Díe mehrmalige Lod<e-
rung des ursprůngliďren Stichtages 31.
August 1953 hat zahlreiďle Hárten besei-
tigt. Aber gegenwártig kann so gut wie
kein Gesďrádigter mehr in den Bezug von
Unterhaltshílfe wegen Existenzverlustes
gelangen. Da Zeiten unfreiwilliger Ar-
beitslosigkeit naďr der Vertreibung nicht
unbedingt als VersiďrerungszeiteÍI ge-
rechnet werden (s. Hinw. 2 in Folge 112/
62), muB mancher Vertriebene sicb mit
einer Rente unter den Sátzen der Unter-
halthilfe begnůgen.

Zum anderen verquidrt die Anrechnung
der Unterhaltshilfe auf die Hauptentsďrá-
digung, die zur Zeit ar zwei Zehnteln
des ausgezahlten Betrages erfolgt (s. Hin-
weis 4 in Folge 17161), den Ausgleiďr
eines Vermógensschaden5 mit dem Aus-
gleiďr eines Existenzverlustes' Sofern die
Existenz allein auf dem verlorenen Ver-
mógen beruht hat, stellt die Unterhalts-
hilfe die gewůnsďrte Verrentung der
Hauptentschádigung dar. Im anderen Fal-
le jedoďt bedeutet die Verkůrzung der
Hauptentsďrádigung um einen Teil der
empíangenen Unterhaltshilfe eine unge-
rechtfertigte Herabsetzung des Aus-
gleicbsanspruďres, die aber noďr ' Gesetz
ist;

Solange die im Ansatz'iiďrtige unter-
sďriedliche Behandlung des Verlustes von
Vermógen und des Verlustes der Exi-
stenz niďrt folgerichtig weítergefůhrt ist'
bleibt die gesetzliďre Regelung unbefrie-
digend. Sie hat immer wieder Hárten und
Ungereimtheiten zur Folge, die nur durďr
neue Vorsďrriften beseitigt werden kón-
nen.

Regelung der Hausratsentsůádigung
von Ehegatten

In seiner Entsďreidung vom 26. Januar
1962 bestátigt das Bundesverwaltungsge-
rícht seine Ansiďrt, daB bei Ehegatten,
die niůt dauernd getrennt und im ge_
meinsamen Haushalt gelebt habén, der
durdr Veilust von Hausrat eingetretene
Sďraden einheitliďt festzustellen ist. Naďr
Sinn und Zweck der besonderen. Vor-
sďrriften des Lastenausgleiďrsgesetzes
und des Feststellungsgesetzes ůber die
Hausratsentsďrádigung von Ehegatten,
die im Sďradenszeltkunkt im gemeinsa-
men Haushalt gelebt haben, sollen diese
ohne Růcksiďrt auf die Eigentumsverhált-
nisse nur einmal fůr den entstandenen
Verlust entschádigt werden. Der Fami_
lienstand wird spáter in gewissem Um-
fang nur im Wege der Erhóhung der Ent-
sďtádigung berůcksiďrtigt.
.. Bei Eheleuten habe der Gesetzgeber
auf die Klárung der oft schwierigen
Eigentums- und Gůterreďltsfragen im
VerháItnis der Eheleute zueinander ver-
zichtet, und zwar niďrt in erster Linie,
um die Ausgleichsbehórden zu entlasten,
sondern im Interesse einer raschen Ab-
wicklung der Hausratsentsďrádigung, also
im Interesse der Geschádigten. Der
Grundsatz der Einheit der Ehe hat fůr dÍe
Hausratentsďtádigung eine besondere Be-
rechtigung, denn in aller Regel wírd ein
Ehepaar den Haushalt auch gemeinsam
wieder aufbauen, so dafi die Eigentums-
verháltnisse am verlorenen Gut bei sei-
ner Wiedereingliederung niďrt im Vor-
dergrund stehen.

Erhóhte Ausgleidrsrente fůr vertriebene
Kriegerwitwen

An Ste]le des Berufssďradensausgleiďrs
fůr Kriegsbesďrádigte erhalten Krieger-
witwen erhóhte Ausgleiďrsrente von mo_
natlich 150 DM, wenn sie durďr den Ver-
lust ihres Ehemannes wirtsďlaftlich be-
qonders betroffen sind (s. Hinw. 4 in Fol-
ge 19/60). Besonders betroffen ist aber
eine Kriegrwitwe dann,, wenn ihre Eín-
kůnfte einsďrlieBliÓ der Grund- und Aus-
gleichsrente niďrt ein Viertel des Ein_
kommens ihres gefallenen Ehemannes er-
reichen, das dieser erzielt hat oder vor-
aussiďrtliďr erzielt hátte.

Ma$gebend ist als Einkommen des Ehe-
mannes das naďr den Grundsátzen tiber
die Bemessung des Berufsschadensaus-
gleiďrs ermittelte Durďrsďrnittseinkommen
(s. Hinw.5 in Folge 3/62). Doďr kann statt
dessen ein hóherer Berufserfolg naďrge-
wiesen werden.

Fůr vertriebene oder aus der Sowjet-
zone geflůďrtete Kriegerwitwen von Ge-
werbetreibenden oder Selbstándigen ist
es nun vielfaďr niďlt mehr mógliďl, den
zahlenmáBigen Nachweis ůber das vom
gefallenen Ehemann erzielte Einkommen
zu erbringen. Eine Einstufung aber naďr
dem Durďrschnittseinkommen der Berufs-
gruppe (s. Hinw.5 in Folge 23161) wtirde
in vielen Fállen dem erreiďrten Berufs-
erfolg des Verstorbenen nidlt gereďrt
werden und zu einer Ablehnung der er-
hóhten' Witwenausgleilsrente fůhren.

In diesén Fállen hat der Bundesmini-
ster fůr Arbeit und Sozialordnung, wie
er in seinem Rundschreiben vom 5. Okto-
ber 1962 ausfůhrt, keine Bedenken, auďr
dann die erhóhte Wjtwenausgleichsrente
zu gewáhrent wenn zwar der zahlen-
máBige Nachweis des frůher erzielten.
Gewinns fehlt, jedoďr naďr Art und Um_
fang des Betriebes oder naďl der Tátig-
keit des Gefallenen glaubhaft ist, daB im
Erlebensfalle das heutige Durďrschnitts-
einkommen des Verstorbenen das Vier-
faďte des derzeitigen Einkommens der
Kriegerwitwe' betragen wůrde. Sofern die ,
Witwe Lastenausgleiďr beaňtragt hat,
wird die Stellungnahme des Lastenaus-

gleiďrsamtes eingehoIt. Gegebenenfalls
hrirt das Versorgungsamt zui Glaubhaft-
maďrung des behaupteten hóheren Ein-
kommens gutaďtliďr einen Faďrverband,
wie z. B. eine Industrie- oder Handwerks-
kammer.

Wir grotulieren
96. Geburtstag:

Neuberg am 6.3.
Alemannenweg 1.

Frau Luise Becker aus
in.owen/Tedr, Wůrtt.,
Sié verbringt ihren Le-

bensabend im Ei-
genheím ihres
júngsten ,Sohnes
Richard. Ihre kór_
perliďre Sďrwá-
che, die sie ins
Zimmer' fesselt,
ist angesiďrts
ihres hohen Al-
ters kein Wun-
der. Aper geistig
ist sie nach wie

vor voll aut der Hóhe und sie freut siďr,
wenn es lebhaft und unterhaltend um
sie zugeht. Dann greift sie gerne und
interessielt in die Gespráďle ein. Auďr
das Lesen hat sie nicht aufgegeben,
wenngleiďr ihre Augen nur noch gróBere
Sďrriften verkraften]
_83. Geburtstag: Herr Anton Theisinger

(Sďrillergasse 41) am 9.2. in Kornwest-
heim, UlrichstraBe 17. Am politisďten
Geschehen ist er, wie zeit seines Lebens,
unvermindert interessiert. Im Jahre lg29
veróffentlichte die in Reiďrenberg er-
scheinende Zeitsďrrift,,Der Kriegsveiletz-
te" aus seiner Feder einen Artikel "Ver-einigte Staaten von Europa". Er freut sirh
heute, da8 seine damalige prognose nun
langsam Wirklich_keit werden soll. Da-
mals stieB er damit auf wenig Verstánd-
nis. Der Artikel schloB mit dén Worten:
',Drůdr, o Weltkrieg, deine Schmerzen,
tief in alle Mensďlenherzen. LaB deine
Leiden, Qual und Pein von ihnen niďrt
vergessen sein." Leider wurden sie ver-
gessen und es kam der zweite Welt-
krieg. DaB ein dritter immer noďt im Be_
reidr des Móglichen liegt, kann der be-
geisterte Anhánger der Europa-Idee niďrt
glauben.

82. Geburtstag: Frau Anna Baier (Altee-
gasse B) am 7.3' in obergůnzburg, obe_
rer Markt 30.

_- 81. Geburtstag: Frau Magd. Griiner geb.
Krillmayer (Albert-Kirďr}roff-StraBe 1ó41)
am 3.3. in Remsfeld, Sángerweg 2, bei
bester Gesundheit.

B0. GeburtsÍag: Herr Dr. Georg Rubner
am 6. 3. in Isernhagen ůber Hannover,
Am Fasanenbusďr 29. Als Asďrer Stadt-
arzt bekannt und beliebt, entfaltete er
daheim ein stets einsatz- und hilfsberei-
tes Wirken zum Wohle seiner Heimat-
stadt. 1BB3 als einziger Sohn des ,alten,,
Dr. Rubner in Asďr geboren, besuďrte erdas Egerer Gymnasium und studierte
dann ín Prag und Graz Medizin. In Prag
gehórte er der Bursďrensďraft Caroliná
an. Im Jahre 1912 eróffnete er in Asďr
s-eine Praxis, die nur durďl seinen Kriegs-
dienst 1914-191B unterbroďlen wuráe.
Naďr seiner Verheiratung mit der Toďr-ter Elise des Asc{reť Gro6kaufmanns
Buďrheim war Dr. Rubner bis zur Ver-
treibung im Jahre 1946 Asďrer Stadtarzt,
seit 1924 auďr DistrÍktsarzt. Sein 50jáhri-
ges Doktorjubiláum konnte er am 30.5.
1958 im Hause seines Schwiegersohnes
in Isernhagen begehen, wo er ňit seiner
Lebensgefáhrtin' seine zweite Heimat
!91a. leiry Tage sind nunmehr auslie-
fůllt mit Erinnerungen an die unvergěB_
Iiďre Heimat Die im Stadt_ und Lánd-
kreis Hannover ansássigen Ascher ha_
ben in dem Jubilar ihreň verehrten Ne-
stor. _ 'Herr Lorenz Geyer (Tópfer_Lo-
renz, Nassengrub) am 12.3. in kaisers-
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brauchte kein Schaden aus dem Verlust
der Existenz berechnet 'zu werden._ Es
genügte 'bereits die Feststellung, -daß der
Vertriebene seine berufliche oder son-
stige Exis-tenzgrundlage verloren hat.

' Eine -solche Feststellung lediglich dem
Grunde nach reicht natürlich für einen
Ausgleich von Vermögensverlusten. nicht
aus. Eine Berechnung des Schadens ist
unumgänglich, wenn 'die Ausgleichslei-
stung wenigstens teilweise Entschädi-
gungscharakter haben soll. Für verlo-
renes land- und forstwirtschaftliches Ver-
mögen, für Betriebsvermögen und für
Grundvermögeníboten sich die früheren
Einheitswerte als Grundlage an, die über-
dies auf Grund der nachgewiesenen oder
glaub-haft gemachten Merkmale auch er-
satzweise ermittelt- werden können. Wohl
lie en diese Einheitswerte großenteils'9 ' .
recht niedrig. Doch führen sie nicht not-
wendigerweise zu einer unzulänglichen
I-Iauptentschäcligung. Der Hundertsatz des
Ausgleichs muß dann eben umso höher
angesetzt werden. Der derzeitige Satz
allerdings erreicht eine solche Höhe noc:h
nicht. Er ist erst unlängst in einer'Staffe-
lung verbessert worden (s. Hinw. 2 in
Folge 15/61). Aber schon der unveränder-
te Eingangssatz ist zu niedrig und ver-
deckt mit seinem 1 :1-Verhältnis das
Ausmaß wirklicher Entschädigung. '

Einschränkungen und Uberschneidungen
in der Behandlung der Verluste

Erweist sich danach die unterschiedliche
Behandlung des Verlustes von Vermögen
und des Verlustes der Existenz im La-
stenausgleich als zweckmäßig (s. vorste-
hender Hinweis), so kommt sie dennoch
nicht zu voller Wirkung, weil unschein-
bare Einschränkungen und verwirrende
Überschneidungen sie daran hindern.

Einmal schränkt die Voraussetzung,
nach der Erwerbsunfähigkeit oder ein ge-
wisses Lebensalter bis zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt vorliegen muß, den Bezug
von Unterhaltshilfe wegen Verlustes der
beruflichen oder sonstigen Existenzgründ-
lage-erheblich ein. Die mehrmalige Lodce-
rung des ursprünglichen Stichtages 31.
August 1953 hat zahlreiche Härten besei-
tigt. ,Aber gegenwärtig kann so gut wie
kein Geschädigter mehr in de-n,Bezug von
Unterhaltshilfe wegen Existenzverlustes
gelangen. Da Zeiten unfreiwilliger Ar-
beitslosigkeit nach der Vertreibung nicht
unbedingt als Versicherungszeite-n ge-
rechnet .werden (s.Hinw.2 in Folge 112/
62), muß mancher Vertriebene sich mit
einer Rente' unter den Sätzen der Unter-
halthilfe begnügen.

Zum anderen verquickt die Anrechnung
der Unterhaltshilfe auf die Hauptentschä-
digung, die zur Zeit zu zwei Zehnteln
des ausgezahlten Betrages erfolgt (s. Hin-
weis 4 in Folge 17/61), den Ausgleich
eines Vermögens-schadens mit dem Aus-
gleich eines -Existenzverlustes. Sofern die
Existenz allein auf dem verlorenen Ver-
mögen beruht hat, stellt die Unterhalts-
hilfe die gewünschte Verrentung der
Hauptentschädigung dar.-Im anderen Fal-
le jedoch bedeutet die Verkürzung der
Hauptentschädigung um einen Teil der
empfangenen Unterhaltshilfe eine unge-
rechtfertigte Herabsetzung des Aus-
glei-chsanspruches, die aber noch.Gesetz
ist; . -

Solange die im Ansatz "richtige unter-
schiedliche Behandlung des Verlustes von
Vermögenund des Verlustes der Exi-
stenz nicht folgerichtig weitergeführt ist,
bleibt die gesetzliche Regelung unbefrie-
digend. Sie hat immer wieder Härten und
Ungereimtheiten zur Folge, die nur durch
neue Vorschriften beseitigt werden kön-
nen.

Regelung der Hausratsentschädigung
_ ' 'von Ehegatten
. In seiner Entscheidung vom 26. Januar
1962 bestätigt das Bundesverwaltungsge-
richt seine Ansicht, daß bei Ehegatten,
die nicht dauernd getrennt und im ge-
meinsamen I-Iaushalt gelebt haben, der
durch Veflust von Hausrat eingetretene
Schaden einheitlich festzustellen ist. Nach
Sinn und Zweck der besonderen. Vor-
schriften des Lastenausgleichsgesetzes
und des Feststellungsgesetzes über die
Hausratsentschädigung von Ehegatten,
die im Schadenszeitkunkt im gemeinsa-
men Haushalt gelebt haben, sollen diese
ohne -Rücksicht auf die Eigentumsverhält-
nisse nur einmal für den entstandenen
Verlust .entschädigt Werden. Der Fami-
lienstand wird später in gewissem Um-
fang nur im Wegeder Erhöhung der Ent-
schädigung berücksichtigt. '

._ Bei Eheleute-n habe 'der Gesetzgeber
auf. die Klärung der oft schwierigen
Eigentums- _und Güterrechtsfragen im
Verhältnis der Eheleute zueinander ver-
zichtet,_und zwar. nicht in erster Linie,
um die Ausgleich-sbehörden zu entlasten,.
sondern im Interesse einer raschen Ab-
wicklung der Hausratsentschädigung, also
im Interesse - der Geschädigten. Der
Grundsatz der Einheit der Ehe hat für die
I-lausratentschädigung eine besondere Be-
rechtigung, denn in aller Regel wird .ein
Ehepaar den Haushalt auch gemeinsam
wieder aufbauen, so daß die Eigentums-
verhältnisse am verlorenen Gut bei sei-
ner Wiedereingliederung nicht im Vor-
dergrund stehen.

Erhöhte Ausgleichsrente für vertriebene
Kr-iegerwitwen .

An Stelle des Berufsschadensau-sgleichs
für Kriegsbeschädigte erhalten Krieger-
witwen erhöh_te Ausgleiclısrente von mo-
natlich 150 DM, wenn sie. durdı den Ver-
lust ihres Ehemannes wirtschaftlich be-
sionders betroffensind (s. Hinw. 4 in Fol-
ge 19/60). Besonders betroffen ist aber
eine Kriegrwitwe dann,«wenn ihre Ein-
künfte einschließlich der Grund- und Aus-
gleichsrente nicht- ein Viertel des Ein-
kommens ihres gefallenen' Ehemannes er-
reichen, das dieser erzielt hat oder vor-
aussichtlich erzielt hätte.

Maßgebend ist als Einkommen des Ehe-
mannes das nadi den 'Grundsätzen über..
die Bemessung des Berufsschadensaus-
gleichs ermittelte Durchschnittsein_kommen
(s. Hinw. 5 in Folge 3/62). Doch kann statt
dessen ein höherer Berufserfolfg nachge-
wiesen werden. '

Für vertriebene oder aus der Sowjet-
zone geflüchtete Kriegerwitwen von Ge-
werbetreibenden oder Selbständigen' ist
es nun vielfach nicht mehr möglich, den
zahlenmäßigen Nachweis über das vom
gefallenen Ehemann erzielte Einkommen
zu erbringen. Eine 'Einstufung aber nach
dem Durchschnittseinkommen der Berufs-
gruppe (s. Hinw.5 in Folge 23/61) würde
in vielen Fällen dem erreichten Berufs-
erfolg des Verstorbenen nicht gerecht
werden und 'zu einer Ablehnung der er-
höhten* Witwenausgleichsrente führen.

In 'diesen-Fällen hat der Bundesmini-
ster für Arbeit und Sozialordnung,_ 'wie
er in seinem Rundschreiben vom 5. Okto-
ber 1962 ausführt, keine Bedenken, auch
dann die erhöhte Witwenausgleichsrente
zu gewähren, wenn zwar der zahlen-
mäßige Nachweis des früher erzielten
Gewinns fehlt, jedoch nach Art und Um-
fang des Betriebes oder nach der Tätig-
keit des 'Gefallenen glaubhaft ist, daß im
Erlebensfalle das heutige Durdischnitts-
einkommen des Verstorbenen das Vier-
fache des derzeitigen Einkommens der
Kriegerwitwe. betragen würde. Sofern die
Witwe Lastenausgleich beantragt hat,
wird die Stellungnahme des Lastenaus-
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gleichsamtes eingfeholt. Gegebenenfalls
hört das Versorgungsamt zur Glaubhaft-
machung des behaupteten höheren Ein-
kommens gutaditlich einen Fachverband,
wie z. B. eine Industrie- oder Handwerks-
kammer. .

Wir gratulieren
96. Geburtstag: Frau Luise Becker aus

Neuberg am 6.3. in.Owen/Teck, Württ.,
Alemannenweg 1. Sie verbringt ihren Le-

- bensabend im Ei-
genheim ihres
jüngsten ,Sohnes
Richard. .Ihre kör-
perliche Schwä-
che, -die sie ins
Zimmer' fesselt,
ist angesichts
ihres hohen Al-

_ ters kei-n Wun-
i der. Aber geistig
'f ~ ist sie nach wie
vor voll auf der Höhe und sie freut sich,
wenn es lebhaft und unterhaltend um
sie zugeht. Dann greift sie gerne und
interessiert in die Gespräche ein. Auch
das Lesen hat sie nicht aufgegeben,
wenngleich ihre Augen nur noch größere
Schriften verkraften. -

83. Geburtstag: Herr Anton Theisinger
(Schillergasse 41) am 9.2. in Kornwest-
heim, Ulrichstraße 17. Am politischen
Geschehen ist er, wie zeit seines Lebens,
unvermindert interessiert. Im Jahre 1929
veröffentlichte die in Reidienberg er-
scheinende Zeitschrift „Der Kriegsverletz-
te“ aus seiner Feder einen Artikel „Ver-
einigte Staaten von Europa“. Er freut sich
heute, daß seine damalige Prognose nun
langs_am Wirklichkeit werden soll. Da-
mals stieß er damit auf wenig Verständ-
nis. Der Artikel schloß mit den Worten:
„Drück,- 0 Weltkrieg, deine Schmerzen,
tief in alle Mensdienherzen. Laß deine
Leiden,- Qual und Pein -von ihnen .nicht
'vergessen sein.“ Leider wurden sie ver-
.gessen und es kam der zweite Welt-
krieg. Daß ein dritter immer noch im Be-
reich des .Möglichen liegt, kann der be-
geisterte Anhänger der Europa-Idee nicht
glauben. . _ . - _ '

82. Geburtstag: Frau Anna Baier (Allee-
gasse 8) am 7.3. in Obergünzburg, Obe-
rer Markt 30.

81. Geburtstag: Frau Magd. Grüner geb.
Krillmayer (Albert-Kirchhoff-Straße 1641)
am 3.3. in Remsfeld, Sängerweg 2, bei
bester Gesundheit.

80. Geburtstag: Herr Dr. Georg Rubner
am 6. 3. in Isernhagen über Hannover,
Am Fasanenbusch 29. Als Ascher Stadt-
arzt bekannt und. beliebt, entfaltete er
daheim ein stets einsatz- und hilfsberei-
tes Wirken zum Wohle seiner Heimat-
stadt. 1883 als einziger Sohn des „alten“
Dr. Rubner in Asch geboren, besuchte er
das Egerer Gymnasium und studierte
da-nn in Prag und Graz' Medizin. In Prag
gehörte er~der Burschenschaft Carolina
an. Im Jahre 1912 eröffnete er in Asdı
seine Praxis, die nur durch seinen Kriegs-
dienst 1914-_-1918 unterbrochen wurde.
Nach seiner Verheira-tung mit der....Toch-
ter Elise des Ascher' Großkaufmanns
Buchheim war Dr.Rubner bis zur' Ver-
treibung im Jahre 1946 Ascher Stadtarzt,
seit 1924 auch Distri-ktsarzt. Sein 50jähri-
ges Doktorjubiläum konnte er am 30.5.
1958 im Hause seines Schwiegersohnes
in Isernhagen begehen, wo er mit seiner
Lebensgefährtin. seine zweite Heimat
fand. Seine Tage sind nunmehr ausge-
füllt mit Erinnerungen an die unvergeß-
liche Heimat. Die im Stadt- und Land-
kreis Hannover ansässigen Ascher ha-
ben in dem Jubilar ihren verehrten Ne-
stor. - Herr Lorenz Geyer ,(Töpfer-Lo-
renz, Nassengrub) am 12.3. in Kaisers-



lautern, PfaffenbergstraBe 44. Er verbringt
dort bei Toďrter und Sďrwiegersohn
Sďtleitzer munter' und vergntigt seinen
Lebensabend' láBt die Pfeife fast nur zum
Sďtlafen ausgěhen und genehmigt siďl
auďr gern ein Bier. Sind es einmal meh-
rere' dann kann es gesďrehen, da8 er
zu singen beginnt: ,'Nur einmal blůht im
Jahr der Mai. .." Die Geduld des Alters
verláBt ihn nur, wenn der Rundbrief nicht
zu gewohnter Zeit eintrifft. - Frau Ju-
lie Meixner am 1.2. in TanďRhón. Die
Jubilarin unterhielt in Asďr mit ihrem
Manne am Kaplanberg ein Herren- und
Damenfriseurgesďráft. In ihrer neuen Hei-
mat besucht sie unentwegt alle Zusam-
menkůnfte der Asďrer Gmeu und des
BdV. Alle Landsleute des -Ulstertales
wůnsďren ihr noďr reďrt viele gesunde
Jahre.

8l. Geburtstag: Herr Hans Miďrl (frůher
Industrieverein Asďr) am 7.3. in Selb in
Oberfranken, JahnstraBe 74, wo er im ge-
meinsamen Haushalt mit seiner Toďrter
Irmgard Sehr seinen Lebensabend bei
gutem Humor und in geistiger und kór-
perliler Frisďre verbringt. Wíe sďron in
seiner geliebten Heimatstadt Asďr, hángt
er auďr hier in Selb noďr als aktiver Sán-
ger beim Malergesangverein, in dessen
Reihen er siďr grÓBter Beliebtheit und
Wertsďrátzung erfreuen darf' mit allen
Fasern an dqr Pflege des deutsďren Lie_
des.

79. Geburtstag: Herr Alfred Eisert (Nas-
sengrub) am 13.2. in Lauffen am Neckar,
Múhltorstrase l8'

65. Geburtstag: Frau Magd. Rubner
geb. FleiBner' {Himmelreiďr) am 12.2. in
Bonbrudr 261ls úber Landshut i. Bayern,

IM VORJAHR
haben wir, daB fůr die Mádďren dieser
Sďrulklasse in der RathaussďIule 'ein Pau-
sďtalgltid<wunsch fállíg gewesen wáre,
denn es ist der Geburtsjahrgang 1902.
Wír gratulieren also naďltráglich zum
Seďrzigsten und wůnsďten allen Gesund-
heit und Zufriedenheit fůr das neue
Jahrzehnt, das sie inzwisďten begonnen
haben. - Frau Lehrerin Hartmann hatte
da'eine aber sďIon sehr stattliďIe sďIaI

UBERSEHEN
zu hůten. Da der Rundbriefsďrreiber sel-
ber Marktener ist, hat er natůrliďl auf
dem Bilde eine ganze Reihe ďter Be-
kannter entdedrt, angefangen von der
Korndórfers-Hilde ůber die Buďrheims-
Bertl, die KrauBen-Milli' die Stegliďr_Lui-
se, die ,'Booďt_Sďrmie-Elsa" bis zur Leu-
polds-Luisl, um nur ein paar zu nennen.
Die vielen anderen werden von vielen
aneren erkannt werden.

t03ligC LéUle
sind Herr Frqnz und Frou Morie MorkerÍ, denen wirin un:erer lelzten Folge zur Eisernen Hoózeil
grolulieren durÍÍen. Sie begingen dieses sellene
Fesl růslig und gesund om í3. Feber in GroÍ1enlů-
der bei Fuldo. Un:er Bild wurde im vergongenen
Johre ouígenommen: do wor Lm. Morkerí 87, sei_
ne GolÍin 83 Johre olÍ.

horl, Nůrnberg 30 DM' im Gedenken on die Freu-
de, die die Verslorbene on ledem Ascher Rund-
brieÍ holle. - ln sli|lem Gedenken zum 20. Todes-
loge ihrer lieben Tochler und Schwesler lrmo von
Fom. Heinrich Flů9el. Ziegenhoin 20 DM.

Es storben Íern der Heimot
Die álteste Heimatgenossin gestorben.

Am 27.3. wáre Frau Magdalena MůI-
l e r aus SteinpÓhl 99 Jahre alt gewor-
den. Sie hat diesen Tag niďrt mehr erlebt:
Am 28. Jánňer sďrlief sie, ohne eigentliďl
krank zu sein, still ein. Ihre Uhr blieb
eben einfaďr stehen. In Elben, Kr. Wolf-
hagen, wo sie bei ihrer ebenfalls schon
hoďlbetagten Toďrter (B0) und jhrem
Sďrwiegersohn (B5) UhI lebte, wurde sie
am 1.2. unter groBer Anteilnahme von
Vertriebenen und Einheimisďren zur letz-
ten Ruhe gebettet. Zu ihrer Naďrkom-
menschaft záhlen vier Enkel, aďIt Ur-
enkel und vier Ur-Urenkel. Die Verstor-

bene war auďr vielen Asďrern wohlbe-
kannt, half sle doďt irn' Gasthaus Gut
Sorg, das ihr Sďrwiegersohn von 1926 bis
in den zweiten Weltkrieg hinein bewirt-
schaftete, naďr Kráften mit. Vorher war
sie im Gasthaus "Zum Sďrwarzen RoB" in
Haslau ebenfalls beim Sďrwiegersohn
mittátig. Sie war eíne Landwirtstoůter
aus Riehm, wo sie mit sieben weiteren
GescŤrwistern heranwuďrs. - Ebenfalls
hoÓbetagt ýersďlied am 2.2. in Rehau
Frau Anna Rósch geb. Geipel. Sie hát-
te drei Tage spáter ihr 93. Lebensjahr
vollenden kónnen. Frau Rósďr war eine
Gastwirtstoďrter aus Neuberg, die Alte-
ste von' seďrs Gesďrwistern. Daheim
wohnte sie zuletzt neben dem Volks-
hause bei Lindner, HauptstraBe 173. Auďr
sie war lange Jahre im Gastgewerbe tá_
tig. Den Besuďrern des Asďrer Sďrůtzen-
hauses aus frůherer Zeit wird sie noch
in guter Erinnerung seín, als sie dort be-

Asdter HllÍs- und íulíuríondr: Sloll Grobblumen
íůr Frou Morie Jóckel in Sóworzenboó von RudolÍ
Zóh' Bod Hersleld 'í0 DM, Julius Krouíy und Frou,
odenheim í0 DM, Fronz Unger, Aschou í0 DM, Mox
GÚÍler, Selb l0 DM, Fom. Wilh. Weidhoo:, Tou-
berbischoísheim í0 DM; Fom. Adolí Werner,
Schworzenboó í0 DM. Fom. fuilz Werner,
Sdrworzenboch t0 DM, lm Gedenken qn
die ve::lorbene Frou Proí. M0ller von Ludwí9 Kreu-
zer, Lich í5 DM. - Sloll Blumen ouí dos Orob
ihres lieben Freundes RoberÍ Hoíímonn in ober-
viechlqďr von Emmo und llse Merz, Neunburg v. W.
í0 DM. Au: gleiďrem Anlosse von der SL-OrÍs_
gruppe Oberviedrloch í0 DM. _ Sloll orobblumen
lÚr seinen Kqmerqden Wilhelm Wundellich in Bod
Nouheim von Ed. Leupold, Oberviechtoch 5 DM. -5loll Grobblumen íÚr ihre TonÍe Frou Morie Sómidl
in Oieíyen von den Gesów. SďrmidÍ in Dórnigheim
t5 DM' - Sloll Grobblumen ÍÚr Herrn Anlon Well-
engel in Wunsiedel von Fom. Richord Orimm, Selb
t0 DM. _ Anlólliclr des 90. Geburlsloges ihrer
verslorbenen Muller Frou ziPieř von Morg. Burg-

sle wissen és Iol Den mil dem gelben
slě]n llbe]m -A" und dem golisóen hell-dunkel-
blouen Elikelt, den Sie mehr-ols 4Johrzehnle ken-
nen: .AlPE'-FÍon'blonnlwéin' dos originol-
Erzeugnis der ehEm. ALPA-Werke, BRUNN-Kónigs_
Íeld' dorí ouch ouch hier in lhrem Housholl niól
íehlen' Er isl qus dem Alllo9 des modernen Men-
schen nichl mehr wegzudenken. Hoben Sie ihn sich
schon besorgl? Eine o'otitprobe erhollen sie 9eřn
von der Fo. ALPE.CHEMA, 849 CHAM/Boy.

So werden viele Můtter' beim Anblick
dieses Bildes ihre Kinder auffordern.
Denn siďrer gibt es zahlreiďIe Enkel die_
ser 52 Mádůen, die 1899 geboren wur-

den uná hier in ihrer dritten Volkssďtul-
klasse mit ihrer Lehrerin Frl. Ridrter kon-
terfeit erscheinen. Nicht alle sind leider
mehr am Leben.

NUN SUCHT EINMAL EURE GROSSMUTTER I
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lautern, Pfaffenbergstraße 44. Er verbringt
dort bei Tochter und Sdiwiegersohn
Sch_leitzer munter und vergnügt seinen
Lebensabend, läßt die Pfeife fast nur zum
Schlafen ausgehen und genehmigt sich
auch gern ein Bier. Sind es einmal meh-
rere, dann kann es geschehen, daß er
zu singen beginnt: „Nur einmal blüht im
Jahr der Mai. ..“ Die Geduld des Alters
verläßt ihn nur, wenn der Rundbrief nicht
zu gewohnter'Zeit eintrifft. _ Frau Ju-
lie Meixner am 1.2. in Tann/Rhön. Die
Jubilarirı unterhielt in Asdı mit ihrem
Manne am Kaplanberg ein Herren- und
Damenfriseurgeschäft. In ihrer neuen Hei-'
mat besucht sie unentwegt alle Zusam-
menkünfte - der Ascher 'Gme__u. und des
BdV. Alle -Landsleute- des 'Ulstertales
wünschen ihr' noch recht-viele -gesunde
Jahre. ` _ -

81.-Geburtstag: Herr Hans Michl (früher
Industrieverein Asch) am -7. 3. in Selb- in
Oberfranken, Jahnstraße 74, wo er im ge-
meinsamen Haushalt mit sei-ner Tochter
Irmgard Sehr Seinen Lebensabend bei
gutem Humor und in geistiger und kör-
perlidıer Frische verbringt. Wie schon in
seiner geliebten Heimatstadt Asch, hängt
er auch hier in Selb noch als aktiver Sän-
ger beim Malergesangverein, in dessen
Reihen er sich größter Beliebtheit und
Wertsdiätzung erfreuen. darf, mit allen
Fasern an der Pflege des deutschen Lie-
des. -

79. Geburtstag: Herr Alfred Eisert (Nas-
sengrub) am 13.2. in Lauffen am Neckar,
Mühltorstraße 18.

65. Geburtstag: Frau Magd. Rubner
geb.Fl'eißner' (Himmelreidi) am 12.2. in
Bonbruck 261/5 über Landshut i.Bayern-.

Rllslige Leute "
sind Herr Franz und- Frau Marie Markert, denen wir
in unserer letzten Folge zur Eisernen Hochzeit
gratulieren durften. Sie begingen dieses seltene
Fest rüstig und gesund am 13. Faber in Grolyenlö-
der bei .Fulda. Unser- Bild wurde im vergangenen
.fahre aufgenommen: da wa.r_ Lm.Marlcert 87, sei-
ne Gattin 83 .fahre alt.

Asçhel' Hilfs- und Kulfurfondfl Stall Grabblumen
für 'Frau Marie Jöclcel in Sdıwarzenbadı von Rudolf
Zäh, Bad Hersfeld 10 DM, Julius Kraul; und Frau,
Odenheim 10 DM, Franz Unger, Aschau 10 DM, Max
Güller, Selb 10 DM, Fam. Wilh. Weidhaas, Tau-
berbisclwfsheim 10 DM, Fam. Adolf Werner,
Sd1warzenbad1 10 DM, Fam. Fritz Werner,
Sdrwarzenbaclı 10 DM. -- Im Gedenken' an
die vesrtorbene Frau Prof. Müller von Ludwig Kreu-
zer, Lich 15_ DM. _ _Slalt Blumen auf das Grab
ihres lieben Freundes Robert Hoffmann in .Ober-
vieclrtach von Emma und Ilse Merz, Neunburg v. W.
10 DM. Aus gleidıem Anlasse von der SL-Orts-
gruppe Oberviechtach 10 DM. _ Statt Grab-blumen
für seinen Kameraden Wilhelm Wunderlidı in Bad
Nauheim .von Ed. Leupold, Oberviedıtadr 5 DM. _
Stall Grabblumen für ihre 'Tante Frau Marie' Sd1midt
in Gießen von .den Gesdıw. Sd1midt in Dörniglreim
15 DM. -› Stall Grabblumen für Herrn Anton Wett-
engel in Wunsiedel von Fam. Richard Grimm, Selb
10 DM. _ Anlåljlidı des 90. Geburtstages' ihrer
verstorbenen Mutter Frau Zipser von Marg. Burg-

Sie wissen. es lat Den mi-t dem gelben
Stêrn tlbernı..A" und dem gotisdıen hell-dunkel-
blauen Elilcell, den Sie mehr als 4Jahrzel'ınie ken-
nen: ., A L P E " - Franzbranntrırein, das Original-
Erzeugnis der ehem. ALFA-Werke, BRUNN-Königs-'
feld, darf auch audi hier in Ihrem Haushalt nicht
fehlen. Er ist aus dem Alltag des modernen Men-
schen nicht mehr wegzudenken. Haben Sie ihn sich
schon besorgt? Eine Gratisprobe erhalten Sie gern
von der Fa. ÄLPE-CHEMA, 349.CHAM/Bay.

' IM VORJAHR UBERSEHEN _ -
haben wir, daß für die.Mädchen dieser
Schulklasse in der Rathaussdiule---ein Pau-
schalglückwunsch fällig gewesen wäre,
denn es ist der Geburtsjahrgang 1902.
Wir gratulieren also nachträglich zum
Sechzigste-n und wünschen allen Gesund-
heit und Zufriedenheit für das neue
Jahrzehnt, das sie inzwischen begonnen
haben. _ Frau Lehrerin Hartmann hatte
daeine aber- schon sehr stattliche Schar

hart, Nürnberg 30 DM, _im Gedenkenan die Freu.-
de, die die Verstorbene an jedem Ascher Rund-
briel halte. _ ln stillem Gedenken zum 20. Todes-
lage ihrer lieben Todrter und Schwester lrma von
Fam. Heinrich Flügel, Ziegenhain. 20 DM.

Es starben fern cler Heimat
Die älteste Heimatgenossin gestorben.

Am 27.3. wäre Frau Magdalena Mül-
ler aus Steinpöhl 99 Jahre alt gewor-
den. Sie .hat diesen Tag nicht mehr erlebt:
Am 28. Jänner schlief sie, ohne eigentlich
krank zu sein, still ein. Ihre Uhr blieb
eben einfadi stehen. .In Elben, Kr.Wolf-
hagen, wo sie bei ihrer ebenfalls schon
hochbetagten Tochter (80) und -'ihrem
Schwiegersohn (85) Uhl lebte, wurde sie
am 1.2. unter großer Anteilnahme von
Vertriebenen und Einheimischen zur letz-
ten Ruhe gebettet. Zu ihrer Nachkom-
menschaft zählen vier Enkel, acht Ur-
enkel und vier Ur-Urenkel. Die Verstor-

zu hüten. Da der Rundbriefschreiber sel-
ber Marktener ist, hat er natürlidı auf
dem Bilde eine ganze Reihe alter Be-
kannter' entdeckt, angefangen von- der
Korndörfers-Hilde über die Buchheims-
Bertl, die Kraußen-Milli, die Steglich-Lui-
se, die „Booch-Schmie-Elsa“ bis zur Leu-
polds-Luisl, um nur ein paar zu nennen.
Die vielen anderen werden von vielen
aneren erkannt werden.

bene war auch vielen Asche-rn .wohlbe-
kannt, half sie doch im- Gasthaus .Gut
Sorg, das ihr Schwiegersohn von 1926__bis
in den zweiten Weltkrieg hineinbewirt-
schaftete, nach Kräften mit. Vorher. war
sie im Gasthaus „Zum Schwarzen Roß“ in
Haslau ebenfalls beim Schwiegersohn
mittätig. Sie war eine Landwirtstochter
aus Riehm, wo sie mit sieben weiteren
Geschwistern heranwuchs. _ Ebenfalls
hochbetagt verschied am 2.2. in Rehau

'Frau Anna R ö s c h geb. Geipel. Sie hät-
te drei Tage später ihr 93. Lebensjahr
vollenden können. Frau Rösch war e-ine
Gastwirtstoditer aus Neuberg, die Älte-
ste von` sechs Geschwistern, Daheim
wohnte.sie zuletzt neben dem Volks-
hause bei Lindner, Hauptstraße 173. Auch
sie war lange Jahre im Gastgewerbe tä-
tig. Den Besuchern des Ascher Schützen-
hauses aus früherer Zeit wird sie noch
in guter Erinnerung sein, als sie dort be-

'NUN SUCHT EINMAL EURE GROSSMUTTER l .
So werden viele Mütter. beim Anblick

dieses Bildes ihre Kinder auffordern.
Denn sicher gibt es zahlreiche Enkel die-
ser 52 Mädchen, die 1899 .geboren wur-
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den und hier in ihrer dritten Volksschul-
klasse mit ihrer Lehrerin Frl. Richter kon-
terfeit erscheinen. Nicht alle sind leider
mehr- am. Leben.



diente. Ihren Lebensabend verbraďrte sie
in Rehau, FabriksstraBe 25 c bei ihren
Tóďrtern Hermine Rósóh und Gertrud
Jung, die sie bis zuletzt mít groBer Líe_
be pflegten. An ihrem Geburtstage, den
5. Feber, wurde ihre stérbliňe HůIle ín
SeIb den Flammen iibergeben. Viele
Freunde und Nactrbarn nahmen an der
Trauerfeier teil und ehrten sie durch
Kránze und Blumen. Die Asďrer Gmeu
in Rehau widmete ihr einen zu Herzen
gehenden Naďrruf und legte ebenfalls
ein Blumengebinde in ihrer Bahre nieder.

- Herr Wolfgang Braun (78), Maurer
aus Wernersreuth, am 1.2. ítt Waldau b.
Bayreuth.. Dort hat siďr sein Sohn Emil
(Daniel-Emil' friiher Milďrhándler) ein
Haus mit Gastwirtsďraft gebaut, das auctr
obdaďr fiir den alten Vater wurde. Die-
ser braďr vor einem halběn Jahr seelisď1
zusammen, als sein Enkel Emil bei einem
tragisďren Boxsport-Unfall ums Leben
kam. Er folgte ihm naď! kurzer Krank-
heit in den Tod. AIs alter Rosbe-Musiker
wurde er bei den Klángen einer Musik-
kapelle und im Beisein einer groBen
Trauergemeinde am 3. Feber in Neudros-
sendorf beerdigt. - Herr Johann L e -
derer (BG), Landwirt aus Wernersreuth,
am 16.1. in Spangenberg. Nach der Ver-
treibung kam er mit seiner Frau zunáchst
in den Kreis Biedenkopf. Als siďr Sďrwie-
gersohn und Enkel in Spangenberg durďr
die Sďtaffung der Spangenberger Bunt_
weberei Gebr. Lederer wieder eine eigene
Existenz gesďraffen hatten' ůbersiedelten
Herr und Frau Lederer ins Eigenheim
der Toďlter nadl spangenberg. DaB dÍese

seine Toďrter und sein Sďrwiegersohn
vor ihm sterben muBten, war der groBe
Schmerz, den er nie mehr ůberwand. Sein
ruhiges, besonnenes 'Wesen braďrte ihm
aIlenthalben Wertsďrátzung ein. _ Frau
Hedwig Meyer geb.Kraus (Rathaus-
meyer), 88jáhrig am 15.2. in Stangen-
roth bei Bad Kissingen. Sie war bis zu-
Ietzt geistig frisďt und verbraďrte ihren
Lebensabend bei ihrem Sohne Gustl
Meyer. Sie nahm bis zuletzt teil sowohl
am Gesďrehen in ihrer lieben alten
Asďrer Heimat' als auďr in der neuen
Heimat. Wer sie kannte, wei8, mit wel-
ďrer Liebe sie an der verlorenen Heimat
hing. Sie war frůher die Besitzerin der
Meyers Gastwirtschaft in Asďr-Schulgas_
se und vor allem die áltere Generation
der Asdrer Heimatvertriebenen werden
sie noďr in guter Erinnerung haben.

Wir iibernehmen lhÍe BeHensorgen
und b.r.l.n Sl. g.rn aur artl.r Ou.l!.!

Douncn Pcr Píund zu 28 und 3ó DA{

l.lll.dorn (ouch geschli:ren) per Plund zu
.8, 11, l4 und í8 Drú

D.rn.n.Clrrl.hdad.[ 140 cm breil ob 78 DA
slrib.tten in Koro und Schlouchíorm,

rrtklo:sigc B!ttU!3ó. t30 und t40 cn brril
Gul geíůlllc solollttcn /t slů* 20 DM

Wir íÚhlcn tnlGtl von dcr billig:lcn bir zur
brslcn ouolilól í. Kopíkissen u. Oberbrllrn

EETTEN.PTOSS
(!3b) DItLINOEN/Donou

Unsere gule MulÍer, Ftou-'sJ; li"ňc*., ' ,

geb. Wunderlidl
isl m 12.2't963 im Aller von ó6JohrEn
heimgegongen. Wir hobEn unsere. liebe
Muller ouí ihren eigenen Wunsch in oller
Slille bei9eseÍzl.
RÚckersdorl
zulelzl Asch-Fronkenhous

Die lieílrouernden Kinder:
Etiko Ko'ndě'íg]
Hor.ld l(o'ndótíéÍ

Uneruorlel schnEll versďlied om t5.2. 1963
unsere liebe, gule Muller. Grofmulter, Ur-
groÍymuÍÍer, Sďrwiegermuller. Schwesler.
Tonle, Frou

Hedwig Meyer
geb. Krous

im 88. Lebensjohre. Die leÍzte RuheslóÍÍe
Íond sie ouÍ dem PorkíriedhoÍ in Bod Kis-
singen,
Slrongenroíh l56, bei Bod Kissingen
írÚher Asó. Schulgosse 8

ln sliller Trouer:
Fonllien Ourll und t(crl Meyer,
sowie Linc Firóer geb. Moyer
mll t(lndlrn
im Nomen oller Verwqndlen

As€l{El tuNDBntEF
Heimolbloll íůr die our dem Kreise Asó verlric-
benen Deuischen. - Milleilungsblott des Hsimoi-
kreises Asó und der Heimolgemeinden der KreiserAsó in. der HeimoÍgliederun! del st-'':-l.;e;l;i
zweimol monollió, dovon Einmol mil der slóndi-gen Beiloge .Unser Sudelenlond'. _ Monolsol€i3
í.'24 DM' zuzůgl. ó PÍ9. Zuslellgebůhr' Konn bei ia-
dem Poslomle ill Bundesg.biEl besÍelll werden'__
Ve_rlog' - Druď, 'redokÍionellc VeronlworlunE und
Allsininhober: Dr' B. Tins' M0nďren-Feldmóchino'
Feldmochinger Slr' 382. _ Poslscheclkonlo: Dr. Ď'
Tins' MÚnchen, Kto.-Nr. íl2í 48. _ F6rn3Dleóer!
MÚnchen 32'J325. - PorlonschriÍl: Verloq' A:chg
RundbrieÍ- MÚnóen_Feldmoching. SdlliebJoó 33'

MENTHOL mit
FICHTENNADET.
EXTRAKT
Die preiswerte
erÍrisďtende
Einreibung

Melzer Brockcnhelm/WÚrtt

Jetzt besonders preisweÍl
Conls Coltl:

DER AITE KAISER
l(oi3er Fr.nr loseph l.

Yom Belliner Íongléi bis 
'u 

selnem Tode

Ein gro$orliges biogrophisches Gemólde des

'lelzíen Monoróen'Europos, dos miÍ sei-
neir Liótern und Sóoleln nichl nur iene,diE noó Zeugen dieser Zeilen woren, son_
dern ouch die GenErolion von heule
mensólich ergreiíl. Dos íesselnd geschrie-
bene Buch isl ober ouch ein lebendige:
Zeugnis vom Sinn und von der 6róí1e
Uslerreich-Ungorns, dessen hohe Sendung
innerholb der europdisóen Vólkelíomille
ersl erkonnl wulde, ols es niól mehr

beslqnd.

,|91 Seiíen Und 53 méisÍ erslmolr veróÍÍenl-
lichle Abbildungen ouí Toíeln, mehrÍorbiger
Umschlog, Leinen, sloll 22,80 DM jelzl nur

í4.80 Dlň.

Zu beziehCn durch
VERTAG ASCHER RUNDBRIEF,

8 ltÁÚnchen-Feldmoching, PosrÍodr 33

Grenzwold bei Asó
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diente. Ihren Lebensabend verbrachte sie
in Rehau, Fabriksstraße 25c bei ihren
Töchtern Hermine Rösch und Gertrud
Jung, die sie bis zuletzt mit großer Lie-
be pflegten. An ihrem Geburtstage, den
5. Feber, wurde ihre sterbliche Hülle in
Selb den Flammen übergeben. Viele
Freunde und Nachbarn nahmen an der
Trauerfeier teil und ehrten sie durch
Kränze und- Blumen. Die Ascher Gmeu
in Rehau widmete ihr einen zu Herzen
gehenden Nadıruf und legte ebenfalls
ein Blumengebinde in ihrer Bahre nieder.
_-Herr Wolfgang B r aun ('78), Maurer

aus -Wernersreuth, am 1. 2. in Waldau b.
Bayreutl_1.,_ Dort hat sich sein Sohn Emil
(Daniel-Emil, _-früher Milchhändler) ein
Haus mit" Gastwirtschaft ___gebaut, das' auch
Obdach für den alten Vater wurde. Die-'
ser brach vor ein-em halben' Jahr seelisdr
zusammen, als sein Enkel Emil bei einem
tragischen Boxsport-Unfall ums Leben
kam. Er folgte ihm nach kurzer Krank-
heit in den Tod. Als alter Rosbe-Musiker
wurde er bei den Klängen- einer Musik-
kapelle und im Beisein einer großen
Trauergemeinde am 3. Feber in Neudros-
sendorf beerdigt..- Herr Johann Le-
d e r e r (86), Landwirt aus Wernersreuth,
am 16.1. in Spangenberg. Nach der Ver-
treibung kam er mit seiner Frau zunächst
in den Kreis Biedenkopf. Als sich Schwi_e-
gersohn und Enkel in Spangenberg durch
die -Schaffung der Spangenberger Bunt-
Weberei Gebr. Lederer wieder eine eigene
Existenz geschaffen hatten,`übersie_de1ten
Herr und Frau Lederer ins Eigenheim
der Tochter nach Spangenberg. Daß diese

/
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MENTHOL mit ' -
FICHTENNADEL-

i EXTRAKT
Die preiswerte S

' erfrischende
J Einreibung
'Frledı'. Melzer Brackenheim/Württ.

seine'Tochter und sein Schwiegersohn
vor -ihm sterben mußten, war der große
Schmerz, den er nie mehr überwand. Sein
ruhiges, besonnenes Wesen brachte ihm
allenthalben Wertschätzung ein. _- Frau
Hedwig Meyer geb. Kraus (Rathaus-
meyer), 88jährig am 15, 2. in Stangen-
roth bei Bad Kissingen. Sie war bis zu-
letzt geistig frisdı und verbrachte ihren
Lebensabend bei ihrem Sohne Gustl
Meyer. Sie nahm bis zuletzt teil sowohl
am Geschehen in ihrer- lieben alten
Asdıer Heimat, als auch in der neuen
Heimat. Wer sie kannte, weiß, mit wel-
cher Liebe sie an der verlorenen Heimat
hing. Sie war früher die Besitzerin der
Meyers Gastwirtsdnaft in Asch-Schulgas-
se und vor allem die ältere Generation
der Ascher Heirnatvertriebenen werden
sie noch in guter Erinnerung haben.

I

I Grenzwald bei Ascl1 I _ Erich Samuel-

._39.._.

' _

1 .letzt besonders preiswert
_ Conte Cortt:
oıaır_Aı.rıa ı<AısEıı 

Kaiser Franz Joseph I.
vorn- Berliner Kongreß bis zu seinem Tode

Ein großartiges biographisches Gemälde des
,letzten Monarchen' Europas, das mit sei-
neiı Lidıtern und Schatetn nicht nur jene,
die nodı Zeugen dieser Zeiten waren, son-
dern cıud1 die Generation von heute
menschlich ergreift. Das tesselnd gesdırie-
bene Buch ist aber auch ein lebendiges
Zeugnis vom Sinn und von der Größe
Österreich-Ungarns, dessen hohe Sendung
innerhalb der europäischen Völkerlamilte
erst erkannt wurde, als es nicht mehr

bestand.

491 Seiten und 53 meist erstmals. veröffent-
lid1te Abbildungen aut Tafeln, mehrtarbiger
Umschlag, Leinen, statt 22,80 DM' jetzt 'nur' '

. ~ '14.so mn. = ¬ 1
Zu bez'ie`h`e”n durch

VERLAG ASCHER' RUNDBRIEF, "
8 Miinchen-Feldmoching, Postfach 33

Wir i.iberne.hmen_ Ihre Bettensorgen
und beraten Sie gern aus erster Qualle:

Daunen per Ptund zu 28 und 36 DM
Bettledern (auíh gesdılissen) per Ptund zu

.8, 11, 14 und 18 DM
paurıırı-Elnzlelıdıckın 140 cm breit ab 78 DM

Stegbetten in Karo und Schlauchtorın,
erstklassige_Belt\v&sdıe 130 und 140 cm breit

-_ Gut gefüllte Sotalrlsseıı 4 Stück 20 DM -
Wir führen Inlelt von der billigsten bis zur
besten Qualität t.Koptkissen u. Oberbıttın

ßısrrm-Pıoss  
(13b)DlLL'lNGEN/Donau `

Unsere gute Mutter, Frau

_ - Berta Korndörter '_
_ geb. Wunderlich

__ \¬ _. _ __...

ist am 12. 2. 1963 im Alter __von ódlahren
-heimgegangen. Wir haben unsere-f liebe
Mutter aut' ihren eigenen. Wunsch in aller
Stille beigesetzt. “ '
Rüdcersdort ' .u
zuletzt Asch-Frankenhaus -

Die tieltrauernden Kinder: _
Erika Korndörter

- “ I-Iarald Korndörter

Unerwartet sclınell versdıied am 15.2-.1963
unsere liebe, gute Mutter, Großmutter, Ur-
grohmutter, Sd1wiegermutter, ' Schwester,
Tante, Frau

J Hedwig Meyer
geb. Kraus'

im 88. Lebensjahre. Die letzte Ruhestötte
fand sie 'auf dem Parktriedhot in Bad Kis-
sıngen.
Strangenrolh 156, bei Bad Kissingen
früher Asch, Schulgasse 8

In stiller Trauer:
Familien Gustl und Karl Meyer,

' sowie Lina Fischer geb. Mayer
mit Kindern '
im Namen aller Verwandten

 

_ - ASCHER RUNDBRIEF
Heirnatblatt tür die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen. - Mitteilungsblatt -des Heimat-
kreıses Asch und der Heimatgemeinden des Kreises
Asch in der t-leimatgliederung der SL. - Erscheint
zweimal monatlich, davon einmal mit der ständi-
gen Beilage ,Unser Sudetenland". -- Monatspreis
1,24 DM, zuzügt. 6 Pig. Zustellgebühr. Kann bei ie-
dem Postamte im Bundesgebiet bestellt werden. -
Verlog, Drudc, redaktionelle Verantwortung und
Alleininhaber: Dr. B. Tins, Mündıen-Fetdmodıing,
Feldmodıinger Str. 382. -- Postsd1eckiconto: Dr. B.
Tins, Mi.'ıncl1en, Kto.-Nr. 112148. -- Fernsprecher:
München 32 .13 25. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief- Münd1en-Feldmoching, Schlietstadr 33.
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Die Heimstdtte Burg Hohenberg o. d. Eger
sucht dringend eine iÚngere Wirtschofts-
teiterin, die die KÚche selbstóndig Ůber-
nehmen soll. - Bezohlung und Urloub
noch Torif der Wohlfohrtsverbcinde.
Wóchenilich 11/z Toge frei. Ein eigenes
Zimmer mit Rodio šteht zur VerfÚgung.- Anírogen erbeten on:
Heimleitung Burg Hohenberg, 8591 Ho-
henberg oň der Eger, PoslschlieBfoch 24.

Die Ascher Gmeu im Rheingou
begeht om 'l8. und 19.Moi 'l9ó3 ihr 'l5-

icihriges Bestehen. Weiter entfernt woh-
nende Londsleute, die on der Feier teil-
nehmen wollen und Ubernochlung wÚn-
schen, wollen sich rechtzeitig on Londs-
monn Georg Geier, 6272 Geisenheim i.

Rheingou, NeustroBe 10, wenden. r

Sóon drei oene'g'ionen beziehen

__(Ň fertige Betten
rlt,\\ oudl KAno-sÍEp, lnlellé'
t\U*J stepp-, Dounen., toger-

@ ťiÍhi3Ť'ůTÍl,"-
1882-1962 in jeder Preisloge,
oudt hondgo3dtlllrene. direkl von der

Fochllrmo
B[AHUT sgo8Krumboch

. Gónsholde 2l
BettenkoďÍ isí VEr'rouenssoche!

AurÍ0hlllóer Angebol koslenlot.

Suchen ÍÚchtigen Mitorbeiter (in) der (die)

ABTEITUNG WERBUNG
selbstdndig leiten konn.

Bewerbungen vnler ,,1/4' on den Verlog
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching,

SchlieBfoch 3Í}

Die Schollplotte mit den k. u. k Regiments-
miirschen Unseřeř Heimot isl erschienen.

Gespielt wUrden im olt_ósterreichischen
Rhythmus von erstklossigen sudetendeut-
schen Berufsmusikern' unter Leitung des
sudďendeutscheď Kopellmeisters Moi Hóll
die Mdrsche der lnfonŤerie,:Régimenter
Nr. 1, Nr.42, Nr.54, Nr.7$ Nr".74, Nr'Ž,
Nr.93, Nr.94 und Nr.99. - Erstmolig er-
scheinen diese Militórmdrsche gešchlossen
und komplett wiedergegeben ouf einer
Schollplotte. - Longspielplotte, Durch-
messer 25 cm, Preis inkl. Versondspesen

't5,50DM.

Wer die Plolte noch nichÍ bestellt hot,
richŤe seine Besiellung on den Ascher
Rundbrief, 8 Mchn.-Feldmoching, Foch 33

FÚr die vielen OlÚd<wÚnsdre und Blumen
mít denen wir onlii11lich unserer goldenen'
Hoďrzeil bedqchÍ wurden, donken wii íreu-
digen Herzen vielmols,

Josef und Theresio Schuller
350t SpEngenberg' Negslodl I

Nqch kurzer KronkheiÍ, jedoó plólzlich.und
unerworlel, verschied om t. Feber l9ó3'
versehen miÍ den hl. Slerbesokromenlen, im
Aller von 77rlz lohren unser lieber Voler.
Schwiegervoler, Gro|voÍer, Urgroí;voler.
Bruder, Schwoger und Onkel, Herr

Wolfgong Broun
. Mou?er

Er íolqte noó knopp sechs Monolen seinem
unvergessenen Enkel Emil in den Tod'
Woldou
lrÚher Wernelsreulh, Kreis Asch

ln lieíer TrquEr;
Emil und Lene Broun
D'. Héiberl Broun, MŮnďren
mil Femilie

Unsere liebe unúer9eí1liďle Muller, Flou
Morhilde DórÍler

geb' Ludvig
isÍ om 28. t. l9ó3 im 82. Lebensjohr sonÍl
enlróloíen.
Die Beerdigung íond om 30. Jonuor in oller
Slille slolt.

'Bomberg, GroÍensleinrlro11e 3ó
írÚher Asó, BoyernsÍroÍ1e 42

ln DonkborkeiÍ und slillér Trouer:
Fonilien sdlulz, Bo'eulhel und Dólller
zuqleich im Nomen qller Angehórigen

Plóízlich und uneřwqřlel versdried om soms-
logobend, den 2ó. Jonuor !9ó3 noch einem
qrbeilsreichen Leben mein innigsÍgeliebler
Monn, unser lreusorgender Voleř, schwie-
gervoler, opi:, Sohn, Bruder, Sďrwoger,
Onkel und Pole

Adolí Gongl
BÍoué' Und Mčlze]

im 53. Lebensjohr.
Lich, den 7.2,1963
ÍlÚher Asó, Sockgosse om SÍEin Nr.4

. ln sliller Trquer:
Anlonio oongÍ geb. Weidlió
Kinder und olle Angehóri9en

I

i"'

Erleben ouó Sie die
ALPE'lťohllol!

ElnÍelbungcn frÚh u. obends
modlen den Kórper wldcr-
3lond3falhlg und geben cln
Gef0hl kósllldrer Frlsóe.
ALPE sóútzt, ALPE nůtzt -
ober - dos ORIOINAL-ER.
ZEUGNIS der chem. ALPA.
WéÍlo, BRoNN ln der hcll_
dunlcl_blouon AUfmoóung
mlt dcm golbcn Slcn Ůborm
.A'muB es sein,
Prcirgiindig{ hcrorrogond!

AtPE:cHEMÁ . CllAM/Boy.

i^,

I
I

i
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Noch longem, mit gróBter Geduld ertrogenem Leiden entschlief om 2.Feber
'l9ó3 meiň tráusorglnde Gottin, Unsere ňerzensgUte Mutler, Schwiegermulter,
Tochter, Schwester, Schwcigerin und Potin, Frou

Morie Jcickel
geb. Wogner

im Alter von ó4 Johren'

Schworzenboch/Soole, SchillerstroBe 3 (frilher Asch, Herrngosse)

ln stiller Trouer:
Heinrich Jiickel, Gotte
ErnsÍ Diitsch u. FřoU Hilde geb. Jcickel
August Bouer u. Frou llse geb. Jackel
Morgorele Wogner, Mutter
sowie olle Verwondten

-40-

Goíl der Herr hol unseren lieben Voler,
Sďlwiegervoler, Ópo, Bruder, Sďrwoger und
Onkel, Herrn

Georg HupfouÍ
im Alter von ÍosÍ 76 Johren,. noó kurzer
schwerer Kronkheil zu sich in die Ewigkeit
obberuÍen.
858l Síreiíou í05
ílůhel Asó, Andreos-HoÍer-SlroÍ1e í5
den 2. Februor l9ó3 '

ln sÍiller Trguer:
Lisl Ruďderóel mll Sohn, Streitou
Annl F]onr mlÍ Fonille' Wupperlol
Erno Hohn niÍ Fomilie, Wqldsossen
Andreos HuPíoUl ni' F.oU, Esďlenou
Belnhold HUPíouÍ mit Froo. Bod Berne&

ln lieÍer Trouer qeben wir ollen Freunden .

und Bekonoíen die Nochriól vom Ab-leben Unseřes lieben Sohnes, Bruders,
Sďtwogers und Onkel

GusÍov Kóhler
íl0her wetng's'eulh 45

Er verslorb nodr kurzer, schwerer KronkheiÍ
im ó3. Lebensjohre und wurde qm 30. Jón_
ner t 963 ouÍ dem orlsíriedhoí in Gissells_
housen, Kreis Roltenburg o. d. Looběr, un- .
ler groí5er AnÍeilnohme dor dorligen Be_
vólkerung zu orobe gelrogen.

' FÚr olle AnvErwondlen:
lr{ino Kóhler, MulÍer, ielzl Rehou
Írůher Wernersreulh
E.nsl Kóhle]. Bruder, Rehou,
íriiher Wernersreulh
Enil KóhlG'' Gersíeld/Rhón
Írůher Asďr, Angergosse
nióoÍd xóhleÍ' Cornberg'
ílůher Asch. Roglerslro|e

Noch einem longen und eríů|llen Leben
enlschlieí om íó. Jónner mein lieber Monn, '
unser guÍer VoÍer, Oro|voler und UrgroÍt-
voler, Herr

Johonn Lederer
Londyirt

im AlÍer von 8ó Johren. Unser lieber Enl-
sdrloíener wurde om í9.'l. ouÍ dem Fried-
hoÍ in Spongenberg unler groí1er Anleil_
nohme der Bevólkerung zur lelzlen Ruhe
gebellel,
Spongenberg
írůher Wernersreulh

ln sliller Trouer:
Lltella ledé]e' 9eb. Gofiler
im Nomen oller VerwondÍen

Noch l<ingerem Leiden, drei Toge vor ihrem
93. OeburtsÍog, isl unsere liebé guÍe Á,lul-
ler, 5dlwiegermuller, 5ówógerin, Poli1,
Tonle, Gro!mulÍer und Urgroí1muller, Frďu

Anno Rógch
geb. Geipel

on 2.2. 1963 slill und ruhig von uns gegqn-
9en.
Rehou, Erkersreuth' Selb' Sóónwold'
Qeisenhousen, Essen, Noilo
írůher Asch, Houplslro|e t73

ln lieÍer Tlouer:
Tóchler:
He'mine Rčtdl, Ggitrud tung geb' Rósó
nebsl o|len AnverwondÍen

Můh' und Arbeil wor ihr Leben,
Ruhe hoÍ ihr Goll gegeben.

Am 30. Jonuor í9ó3 verschied in Crimmil-
sóqu in Sqósen im AlÍer von 77 Johren
meine liebe Frou und unsere gule Muller,
Frou

Morie MÚller
. geb. Prelt

CrimmiÍsóou' 6.2. 1963
írÚher Sleingri!n

ln sliller Trouerl
Adom MÚller' Crimmilsďlou
Mogdol. MUller, Crimmitschou
Mo'gor. sllngl geb. Můller' cřimmilschqu
Fom. Lorenz AÁÚller, 5chónebeď
Fom, Willl M0ller, Hohenleipisch
Fom, Bruno todr, Hohenleipisdr
Jěrgen MÚller' PIouen
Fqm. Fronr !(rsus. Helsen-Arolsen
Fon. Ánlon MÚllel.'selb
Fon' AdolÍ illlller, Rehou

DANKSAGUNG
FÚr die vielen Beweise herzlicher Aníeil-
nohme und Kronzspenden beim Heimgong
unserer lieben Schwesler

Friiulein Tini Schlege!
sogen wir ouí diesem Wege herzlióen
Donk,
lm Februor 1963

Elnrl sólegel_ Morie Frohíing
l{illy Osrttnel
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Schon drei Generationen beziehen

' Ø ii 2 fertige Betten; _
_ auch KARO-STEP, lnlette,

,§„_„,„„_, Stepp-, Daunen-, Tages- -
I -_ gl 1_~ ` decken, Bettwäsdıe

_ ' und .Betttedeın
1882-1962 in jeder Preislage,
audi handgeschlissene, direkt von der

F a c h I I r m a

B |.A H U1' seoa Krumbach
__ _ _ Gänshalde 21
Bettenkaiif ist Vertrauenssache!

Austührllclıes Angebot kostenlos.

Suche-n tüchtigen. Mitarbeiter (in) der (die)
- ' unsere

' ABTEILUNG W E R B U N G
selbst_än_díg leiten kann. '

Bewerbungen unter „1/4" an den Verlag
Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching,

_ Schließtach 33
 

Die Heimstätte Burg Hohenberg a. d. Eger
sucht dringend eine jüngere Wirtscha ts-
leiterin, die die Küche selbständig über-
nehmen soll. - Bezahlun und Urlaub
nach B Tarif der Wohlfgöhrtsverbände.
Wöchentlich 11/2 Tage frei. Ein eigenes
Zimmer 'mit Radio ste-ht zur Verfügung.

i - _ Anfragen erbeten an:
Heimleitung Bur Hohenberg, 8591 Ho-
henberg an der gEger, Postschließfach 24.

Die Ascher Gmeu'-im Rheingau _
begeht am 18. und 19. Mai 1963 ihr 15-
iähriges Bestehen. Weiter entfernt woh-
nencle Landsleute, die an der Feier teil-
nehmen wollen und Übernachtung wün-
schen., wollen sich rechtzeitig an Lands-
mann Georg Geier, 6222 Geisenheim i.

Rheingau, Ne-ustraße 10, wenden. ¬i

....__Q__._____
Erleben auch Sie die

A. I. P E 'wolıltatt
Elnrelbungen früh u. abends
medien den Körper wider-
standsfähig und 'geben ein
Gefühl köstllcher risdie.
ALPE schützt, ALPE nützt -
aber -› das ORIGINAL-Elb
ZEUGNIS der ehem. ALFA-

ı Werke, BRÜNN In der hell-
“ dunkel-blauen Aufmachung

mit dem gelben Stern überm
„A' muß es sein.
Preisgiinetig-|- hervorragend!

MPE-CHEMA r (HAM/Buy.

F%lIZ8g4„„
"tv

Die Schallplatte mitden lc. u. k. Regiments-
märschen- unserer Heimat ist erschienen.
Gespielt wurden -im alt-österreichischen
Rhythmus von erstklassigen sudetendeut-
schen Berufsmusikerı]-f" unter Leitung .des
sudetendeutschen” Kapellmeiste-rs Max Höll
die Märsche der-'_ lnfanterie~`=›Re`-gimenter
Nr. 1, Nr. 42, Nr. 54, Nr._'73, N__r.- Z4, Nr. 92,
Nr. 93, Nr.-94 und Nr. 99. - Erstmalig er-
scheinen diese Militärmörsche geschlossen
und komplett wiedergegeben auf einer
Schallplatte. - Langsfpielplatte, _Durch-
messer 25 cm, .Preis inkl. Versandspesen

_ 15,50 DM. - -
Wer die Platte noch nicht bestellt hat,
richte seine Bestellung an den Ascher
Rundbrief, 8 Mchn.-Feldmoching, Fach 33

Für die vielen Glückwünsche und Blumen
mit denen wir anläßlich unserer goldenen
Hodrzeit bedacht wurden, danken wir treu-
digen Herzen vielmals. _

' Josef und Theresia Sch-uller
3509 Spangenberg, Negstadt 8

s-

Gott der Herr ha-t unseren lieben Vater,
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und
Onkel, Herrn .

_ Georg Hupfauf -
im Alter von fast 76 Jahren,_nach kurzer
sd1werer Krankheit- zu sich in die' Ewigkeit
abberuten. ' '
B581 Streitau 105 '
früher Asch, Andreas-Hofer-Straße 15 I
den 2. Februar 1963 " -

ln stiller Trguer: _
Lisl Ruclrclesclrel -Intl Sohn, Streitau
Anni Frank mit Familie, Wuppertal '

' ' Erna Hahn mit Familie, Waldsassen'
Andreas Hutptaut mit Frau, Eschenau
Bernhard Hlıplaul l1'Iit._ Frau, Bad Berneck

In tiefer Trauer' geben -wir allen Freunden
und Bekannten die Nachricht vom Ab-
leben unseres lieben" Sohnes, Bruders,
Sdrwagers un_d Onkel . '

' Gustav Köhler -
früher Wernersreuth 45 . _

Erversta-rb nach kurzer,'schwerer Krankheit
im. 63. Lebensjahre u_'nd`wu_r_de am 30. Jän-
ner 1963 auf de-m Ortstriedhol in Gisselts-
hausen, Kreis Rottenburg a. d. Laabër, 'un-
ter großer Anteilnal1me'de.r dortigen Be-
völkerung zu Grabe getragen. "

' i Für alle Anverwandten:
- Mina Köhler, Mutter, jetzt Rehau

früher Wernersreuth _
Ernst Köhler, Bruder, Rehau,

.früher Wernersreuth. "
`\

esEmil Köhler, Gersteld/Rhon
 früher Asch. Ansersflße 1

Nach kurzer Krankheit, jedoch plötzlich .und
unerwartet, verschied am 1. Feber '1963,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten, im
Alter von_ 771/2 Jahren unser lieber Vate.r,
Schwiegervater, Großvater, Uıgroßvater,
Bruder, Schwager und Onkel, Herr

' Walfgang Braun
_ Maurer '

Er folgte nach knapp sechs.Monaten seinem
unv_ergessenen Enkel Emil in den_Tod.
Waldau ' '
früher Wernersreuth, Kreis A_sch -

- ' ln tiefer Trauer:
Emil und Lene Braun

- Dr. Herbert - Braun, München

Unsere liebe unvergeßlid1e Mutter, Frau
- Mathilde 'Dörfler _

- geb. Ludwig
ist am 28. 1. 1963 im _ 82. Lebensjahr sanft
entschlafem' _ -- _ -
Die Beerdigung fand am 30. Januar in aller

_Stille statt. . _ .
Bamberg, Grafensteinstraße 36
früher- Asch, Baye.rnstraße 42

In Dankbarkeit 'und stil-ler Trauer:
Familien Sdıulz, Bareuther und Dörtler
zugleich im Namen aller Angehörigen

Plötzlich-und unerwartet verschied am Sams-
tagabend, den 26. Januar 1963 nach einem
arbeitsreichen Leben'mein innigstgeliebter
Mann, unser treusorgencler Vater,_Schwie-
gervater, Opa, Sohn, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate -'

Adolf Gangl _
Brauer und Mälzer

im 53. Lebensjahr." _ '
Lich, den 7.2.1963 _
früher Asd1, Sack_gasse am Stein Nr._4 _

_ 'ln stiller Trauer:
Antonia Gangl geb. Weídlich
Kinder und- alle Angehörigen

.Nach langem, mit größter Geduld ertragenem Leiden' entschlief am 2. Feber
1963 meine treusorgende Gattin, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter,
Tochter, Schwester, Schwägerin und Patin, Frau - ' -

  Marie Jäckel
- geb. Wagner

im Alter von 64 Jahren. 1
- Schwarzenbach/Saale, Schillerstraße 3 (früher Asch, Herrngasse) --

ln stiller Trauer:
Heinrich Jäckel, Gatte -
Ernst Dötsch u. Frau Hilde geb.Jäckel J
August Bauer u. Frau Ilse geb-._Jäcke|
Margarete Wagner, Mutter
sowie alle Verwandten -

' 1 ' ' B ı

-- _ _«-40.-¬

Richtltttl Köhler, Cornberg,
früher Asd1, Roglerstraße

Nach einem langen und erfüllten Leben
entschlief am '16. Jänner mein lieber Mann,
unser guter Vater, Großvater und Urgroß-
-vater, Herr _

'Johann Lederer '
Landwirt

im Alter von_86 Jahren. Unser lieber Ent-
schlatener wurde am 19.1. auf dem Fried-
hof in Spangenberg unter großer Anteil-
nahme der Bevölkerung zur letzten Ruhe
gebettet.
Spangenberg - -
lrüher Wernersreuth

ln' stiller Trauer: -
Llsette 'Lederer geb. Goßler
im Namen 'aller Verwandten

Nach .längerem Leiden, drei Tage vor ihrem
93. Geburtstag, ist unsere liebe gute Mut-'
ter, Schwiegermutter, Schwägerin, Patirlı,
Tante, Großmutter und Urgroßmutter, Frau

Anna 'Rösch _ _
geb. Geipel

am 2. 2. 1963 still und ruhig _von uns gegan-
gen. _ '_
Rehau, Erkersreuth, .Selb, Schönwald, ' _
Geisenhausen, Essen, Na-ila
früher Asch, Hauptstraße 173 '

ln tiefer Trauer!
T ö .c h t e r ¦ _
Hermine Rösdı, Gertrud .lung geb. Rösdı
nebst allen Anverwandten

Müh' und'Arbeit war ihr Le-ben_,
Ruhe _hat -ihr Gott gegeben.

Am 30. Januar 1963 verschied in Crimmit-
schau' in Sachsen im Alter von 77 Jahren
:reine liebe Frau und unsere gute Mutter,

rau ' _ _ 1

' Marie Müller ' ' '*
_- geb. Prell

Crimmitschau, 6. 2. 1963 '
früher Steingrün _'

ln stiller Trauer: _
Adam Müller, Crimmitschau
Magdal.-Müller, Crimmitschau
Margal. Sttngl geb. Müller, Crimmitschau
Fam. Lorenz Müller, Schönebeck ' 4
Fam.- Willi Müller, Hohenleipisch '-
Fam. Bruno lach, Hohenleipisch
.lörgen Müller, Plauen i '
Fam. Franz Kraus, Helsen-Arolsen

- Fam. Anton MiiIler,"Selb _ .
Fam.Adolf Müller, Rehau _

DANKSAGU-NG '
Für_ die vielen Beweise herzlicher Anteil-
nahme und Kranzspenden beim Heimgang
unserer lieben Schwester '

Fräulein Tini Schlegel _ _ J
sagen wir auf diesem Wege herzlidwen
Dank`._ _ ' -
lm Februar 1963 - -^

_ Er_nst Schlegel-
` - Marie Frohring

' Milly Gerstner _

ä I' `

if. - “ \ ._ _ ' '


